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Die Fachstelle mobirex unterstützt ehren- und hauptamtlich Engagierte für Demo-
kratie und Menschenrechte mit Informationen, Monitoring und Bildungsformaten 
zu den Themen extreme Rechte, daran angrenzende Facetten der Gruppenbezo-
genen Menschenfeindlichkeit und Antifeminismus. Trägerin der Fachstelle ist die 
Landesarbeitsgemeinschaft Offene Jugendbildung Baden-Württemberg e.V. (LAGO).  
mobirex ist Teil des Demokratiezentrums Baden-Württemberg.
Das Demokratiezentrum Baden-Württemberg ist ein Bildungs-, Dienstleistungs- 
und Vernetzungszentrum in den Handlungsfeldern Extremismusprävention, Men-
schenrechtsbildung und Demokratieförderung.
Als Kooperationsverbund verschiedener landesweit tätiger Fach- und Meldestellen 
sowie regionaler Ansprechpartner*innen bietet das Demokratiezentrum Bildungs-
angebote und Beratung in den Themenfeldern religiös begründeter Extremismus, 
Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit und zur extremen Rechten. Flankiert wird 
dies durch Programme und Qualifizierungsreihen. Die kostenfrei abrufbaren Ange-
bote richten sich an unterschiedliche Zielgruppen und Altersklassen.
Weitere Informationen finden Sie unter www.demokratiezentrum-bw.de.
Die Fachstelle mobirex und das Demokratiezentrum Baden-Württemberg werden 
finanziert durch das Ministerium für Soziales, Gesundheit und Integration Baden-
Württemberg aus Landesmitteln, die der Landtag Baden-Württemberg beschlossen 
hat, und durch das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) im Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie leben!“.
Die Veröffentlichung stellt keine Meinungsäußerung des Ministeriums für Soziales, 
Gesundheit und Integration Baden-Württemberg, des BMFSFJ oder des BAFzA dar. 
Für inhaltliche Aussagen tragen die Autor*innen die Verantwortung.

Titelbild:  Ein Teilnehmer einer Demonstration in Frankfurt am Main 2007 küsst ein 
aus drei Halbmonden bestehendes Symbol der extrem rechten türkischen Grauen 
Wölfe (Bozkurtlar). Foto: picture-alliance/ dpa/ Boris Roessler
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Einleitung

Liebe Leser*innen,

die aktuelle Ausgabe unseres Fachmagazins 

EINSICHT|EN befasst sich mit der extremen Rech-

ten, dem Ultranationalismus und den Ungleich-

wertigkeitsideologien in der Postmigrationsge-

sellschaft→ und richtet sich insbesondere an (an- 

gehende) pädagogische Fachkräfte, Lehrkräfte so-

wie an Menschen, die in der Demokratiebildung 

und der politischen Bildung tätig sind.

Diese Ausgabe führt in das Thema Ungleich-

wertigkeitsvorstellungen in der postmigranti-

schen Gesellschaft ein und bildet einen Rahmen 

für eine pädagogisch sinnvolle Auseinanderset-

zung und Bearbeitung aus der Perspektive rassis-

muskritischer Sozialer Arbeit.

Heval Demirdöğen 

ist Projektreferent der Fachstelle 
mobirex.

01

→  
Die mit diesem Pfeil ge-
kennzeichneten Begriffe 
werden im Glossar auf 
den Seiten 69-72 erklärt.
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Einleitung
Es werden die Phänomene türkischer Ultrana-

tionalismus und kroatischer Ultranationalismus 

vorgestellt und die (extrem) rechte Mobilisierung 

sowie die Ungleichwertigkeitsvorstellungen in der 

russlanddeutschen Community→ diskutiert. In ih-

ren Beiträgen beschreiben die Autor*innen Ideo-

logien, Strategien und Bezüge zum jeweiligen Her-

kunftsland, gehen auf Entwicklungen in Baden- 

Württemberg ein und zeigen Handlungsperspek-

tiven für den pädagogischen und zivilgesellschaft-

lichen Umgang mit diesen wichtigen Themen auf.

Mit Blick auf die Gefahren für junge Menschen 

werden Online-Lebenswelten als Räume der Radi-

kalisierung sowie die Attraktivität und Erfolgsbe-

dingungen von Identitätsangeboten in der Post-

migrationsgesellschaft thematisiert. Die Ausgabe 

befasst sich auch mit der mehrfachen Betroffen-

heit – von innermigrantischem Rassismus und 

dem der Mehrheitsgesellschaft – und stellt neue 

spannende Projekte und Literatur zum Thema vor.

Zugegeben, bereits der Titel enthält fast aus-

schließlich Fachbegriffe, die erklärungswürdig 

sind und möglicherweise Ihre Lesemotivation re-

duzieren. Und womöglich lässt sich allein durch 

den Titel im ersten Moment nicht gleich die Rele-

vanz für Ihre eigene Arbeitspraxis, Ihr zivilgesell-

schaftliches Engagement oder die eigene Lebens-

wirklichkeit ableiten. Ich will Sie an dieser Stelle 

aber beruhigen und zugleich ermutigen, „dran zu 

bleiben“. Die Fachbegriffe werden in einem Glossar 

leicht verständlich erklärt. Und unsere Autor*in-

nen stellen aus unterschiedlichen Perspektiven 

und Blickwinkeln die Relevanz des Schwerpunkt-

themas eindrücklich heraus.

Der Themensetzung selbst ging innerhalb un-

serer Fachstelle ein längerer Entwicklungs- und 

Diskussionsprozess voraus. Wir haben uns kri-

tisch mit der Frage auseinandergesetzt, welche 

Entwicklungen, Strukturen oder Ideologien im 

Arbeitsbereich extreme Rechte und daran an-

knüpfenden Facetten Gruppenbezogener Men-

schenfeindlichkeit von uns priorisiert in den Blick 

genommen und als Arbeitsthemen verstanden 

werden müssen. Und welche Phänomene trotz ih-

rer Relevanz und der Gefahr, die von ihnen aus-

geht, auch angesichts begrenzter personeller Res-

sourcen oder fehlender Bezüge, nicht mit der 

notwendigen Kontinuität und Intensität im Fokus 

unserer Arbeit stehen.

Im weiteren Prozessverlauf wuchs bei uns die 

Einsicht, dass wir aus dem grundsätzlichen Ar-

beitsverständnis und -auftrag heraus künftig un-

seren fachlichen Blick stärker und fortlaufend 

auch auf Phänomene in der Postmigrationsgesell-

schaft richten müssen. Der Prozess führte zur 

Themensetzung der dritten Ausgabe unseres 

Fachmagazins EINSICHT|EN und zu einer Erwei-

terung unserer inhaltlichen Ausrichtung: In der 

Zukunft wird unsere Fachstelle sich mit der orga-

nisierten türkischen extremen Rechten in Baden-

Württemberg auseinandersetzen und ein Bil-

dungsangebot für pädagogische Fachkräfte be- 

reitstellen.

Ich wünsche Ihnen beim Lesen neue Erkenntnisse 

und wertvolle Impulse für Ihre Arbeit! 

Einleitung
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Ein Anhänger des türkischen Präsidenten 
Recep Tayyip Erdoğan zeigt am 6. Mai 2023 
in München im Kontext der türkischen 
Präsidentschaftswahl den Wolfsgruß der 
extrem rechten türkischen Grauen Wölfe 
(Bozkurtlar).
Foto: picture alliance / ZUMAPRESS.com/
Sachelle Babbar
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Die Abwertung 
der Anderen 

Dr.  Kemal Bozay

ist Professor für Sozialwissen-
schaften und Soziale Arbeit an 
der IU Internationale Hoch-
schule Köln. Er ist Mitglied im 
Zentrum für Radikalisierungs-
forschung und Prävention (ZRP). 
Seine Forschungsschwerpunkte 
sind Kritische Flucht- und 
Migrationsforschung, Rassis-
mus- und Rechtsextremismus-
forschung, Ungleichwertigkeits-
ideologien, Ultranationalismus 
in der Migrationsgesellschaft 
und politische (Jugend-)Bildung. 

02

Graue Wölfe, Ustaša-Bewegung→, religiöse Fun-

damentalisten: Extreme Gruppen und Organisa-

tionen in migrantisierten1 Communitys→ wiegeln 

auf, radikalisieren und sind gefährlich. Und sie ge-

winnen immer mehr an Einfluss in Deutschland, 

vor allem bei jungen Menschen mit Migrationsbe-

zug→. Im gesellschaftspolitischen Raum, aber auch 

in der pädagogischen Arbeit und der politischen 

Bildung, wurden rechtsextreme→ und fundamen-

talistisch-religiöse Einstellungen in der Migrati-

onsgesellschaft→ lange ausgeblendet oder als ver-

meintlich herkunftszentrierte Konflikte innerhalb 

der Communitys mit Migrationsbezug bewertet. 

Seit einigen Jahren allerdings wächst das Interes-

se an diesem Thema. Vertreter*innen der kriti-

schen Rassismus-→ und Migrationsforschung dis-

kutieren intensiv darüber, welche Ursachen 

Ungleichwertigkeitsideologien in der  
postmigrantischen Gesellschaft

1  Der Begriff „migrantisiert“ wird für Personen in Bezug auf 
einen zugeschriebenen oder tatsächlichen Migrationshin-
tergrund verwendet. Er unterscheidet sich von der Selbst-
bezeichnung „migrantisch“. 

9
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Rechts extremismus, Ultranationalismus→, Anti-

semitismus→, religiöser Extremismus und rassis-

tische Einstellungen in der postmigrantischen 

Gesellschaft haben.

 

Die postmigrantische Gesellschaft 

Die postmigrantische Gesellschaft beschreibt 

die gegenwärtige „Gesellschaft der Vielen“, die 

sich nicht mehr auf eine homogene nationale 

Identität stützt. Vielmehr wird sie durch zuneh-

mende Diversität→, Migration und Flucht geprägt 

und gestaltet. Innerhalb dieser postmigranti-

schen→ Gesellschaft zeigte sich in den vergange-

nen Jahren eine zunehmende Radikalisierung. 

Im Zuge der Globalisierungs- und Transforma-

tionsprozesse haben Nationalismustendenzen ein 

Revival erfahren und auch der Einfluss der Religi-

on hat an Bedeutung gewonnen (vgl. Bozay 2021; 

ders. 2017; ders. 2009). Rassismus und Rechtspo-

pulismus in der Mitte der Gesellschaft einerseits, 

und islamistische→ sowie ultranationalistische Ein- 

stellungen in den migrantisierten Communitys 

andererseits, gewinnen immer mehr an Bedeutung.

Sie manifestieren sich vor allem in Jugendmi-

lieus. (vgl. Aslan et al. 2018 und Waldmann 2009) 

Jugendliche sind keine homogene Gruppe und 

Phänomene wie Rechtsextremismus oder religiö-

ser Fundamentalismus sind keineswegs nur ein 

Thema von Gruppierungen mit Migrationsbezug. 

Innerhalb dieses Feldes aber wird verstärkt über 

Communitys mit Bezug zur Türkei, zu Albanien, 

Kroatien, Russland oder zu arabischen Ländern 

diskutiert. Rechtsextremismus, Rassismus und 

Antisemitismus stellen dabei kein nationales Ge-

bilde dar, sondern spiegeln vielmehr ein globales 

Phänomen. Gebündelt bilden all diese Erscheinun-

gen in der postmigrantischen Gesellschaft ein Dach 

für sogenannte Ungleichwertigkeitsideologien→.

Zum Phänomen der Ungleichwertigkeitsideologien

Ungleichwertigkeitsideologien beschreiben vor 

allem Überzeugungen und Einstellungen, die dar-

auf zielen, eine angeblich natürliche Hierarchie 

der Menschen zu rechtfertigen. Bestimmte Grup-

pen werden als unterlegen oder minderwertig ab-

gestempelt („Gruppenbezogene Menschenfeind-

lichkeit“, GMF). Diese Ideologien haben oft ra s - 

sistische, sexistische→, ethnische→ oder religiöse 

Komponenten und verletzen fundamentale Werte 

und Rechte. (vgl. Küpper 2016, S. 21 f.) 

Die Abbildung zeigt, dass bei den Ungleichwer-

tigkeitsideologien die Konstruktion sozialer Grup-

pen entlang zugeschriebener Merkmale wie Her-

kunft, Religion, Geschlecht und Identität verläuft. 

Will man diese Skala weiterentwickeln, müssen 

Die postmigrantische 
Gesellschaft beschreibt die 
gegenwärtige „Gesellschaft 

der Vielen“, die sich nicht mehr 
auf eine homogene nationale 
Identität stützt. Vielmehr wird 

sie durch zunehmende 
Diversität, Vielfalt, Migration 

und Flucht geprägt 
und gestaltet.
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auch die verschiedenen ungleichwerti-

gen Vorstellungen in den Migrations-

communitys mitaufgenommen werden.

Gibt es „migrantischen Rassismus“?

Auch Minderheiten können andere 

menschenfeindlich abwerten oder aus-

grenzen. Deshalb wird seit einigen  

Jahren darüber gestritten, ob eine  

spezifische Form von migrantischem  

Rassismus existiert. Innerhalb der ge-

genwärtigen Debatten wird häufig von 

einer umgekehrten Form des Rassis-

mus gesprochen. Allerdings wird dabei 

übersehen, dass marginalisierte und 

migrantisierte Personen und Gruppen 

zwar diskriminierende Einstellungen 

haben können, sie als Rassismus zu  

bezeichnen, wäre dennoch nicht ganz 

passend. 

Ebenen der Ungleichwertigkeitsideologien

Grafik nach Zick/ Küpper/ Berghan (2019): Verlorene Mitte – feindselige Zustände. S. 58. 

Die Abbildung zeigt, dass bei den Ungleichwertigkeitsideologien die Konstruktion 

sozialer Gruppen entlang zugeschriebener Merkmale wie Herkunft, Religion, Ge-

schlecht und Identität verläuft. Will man diese Skala weiterentwickeln, müssen auch 

die verschiedenen ungleichwertigen Vorstellungen in den Migrationscommunitys 

mitaufgenommen werden.

Die Abwertung der Anderen 

Etablierten-
vorrechte

Syndrom GMF

Ideologie der 
Ungleichwertigkeit

Fremden-
feindlichkeit

Anti-
semitismus

Rassismus
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von Menschen mit 

Behinderung
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Menschen

Abwertung von
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Abwertung 
homosexueller

Menschen
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Abwertung 
asylsuchender  

Menschen

Abwertung von
Sinti und Roma

Muslim-
feindlichkeit
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Andererseits sind es eigene Rassismuserfah-

rungen, die dazu führen können, dass migranti-

sierte Milieus in extremen Ideologien eine Mög-

lichkeit sehen, selbst Macht und Kontrolle zu 

erlangen. Daher gibt es Situationen, in denen An-

gehörige von migrantisierten Communitys selbst 

Vorurteile und Diskriminierung gegenüber ande-

ren Gruppen haben können (vgl. Bozay/Şahin 2022, 

S. 350 f.).

 

Aus der Perspektive der rassismuskritischen poli-

tischen Bildung und der pädagogischen Arbeit ist 

es wichtig, diese Phä-

nomene nicht zu exo-

tisieren oder als in-

ternes Thema von 

migrantisierten Grup - 

pen abzutun. Denn 

das führt möglicher-

weise dazu, migranti-

sche Extremismus-

phänomene auszu- 

blenden oder gar zu 

ignorieren. Die Ge-

fahr besteht ebenso 

darin, diese Phänomene als etwas Fremdes und 

Nichtdeutsches zu verorten (vgl. Biskamp 2018, S. 

28 f.). Verfassungsschutzämter beispielsweise 

subsumieren sie unter der Kategorie „Ausländer-

extremismus“. Dabei zeigen gerade die Erfahrun-

gen in der pädagogischen und politischen Bil-

dungsarbeit mit vielfältigen Adressat-*innen- 

gruppen, dass all diese Erscheinungsformen und 

ihre Auswirkungen längst einen Teil der Ausein-

andersetzungen in der postmigrantischen Gesell-

schaft abbilden. Die politische Bildung und die pä-

dagogische Arbeit sollten diese Entwicklungen 

aufnehmen, reflektieren und Handlungsmöglich-

keiten entwickeln.

Denn Rassismus ist eng an Macht gebunden. 

Eine Gruppe kann eine andere als minderwertig 

konstruieren, ihnen aber nur den Zugang zu ge-

sellschaftlichen Ressourcen verwehren, wenn sie 

über die nötige Macht verfügt. Migrantisierte 

Gruppen hierzulande verfügen auf struktureller 

und institutioneller Ebene nicht über die institu- 

tionelle Macht, Rassismus durchzusetzen. Aller-

dings können sie diskriminierende und rassisti-

sche Einstellungen vertreten, die über politische 

Organisationen, Zeitungen, Fernsehen oder sozia-

le Medien in die Gesellschaft getragen werden. 

 

Einerseits gibt es in 

Deutsch land akti-

ve rechtsextreme, 

ultranationalisti-

sche und islamis-

tische Netzwerke, 

die Einfluss auf 

bestimmte mig-

rantisierte Grup-

pen ausüben. Zum 

Beispiel die Grau-

en Wölfe und de-

ren politischer Arm Milliyetçi Hareket Partisi 

(MHP), eine ultranationalistische türkische Partei. 

Oder die faschistische→ kroatische Ustaša-Bewe-

gung und die Autochthone Kroatische Partei des 

Rechts (A-HSP). Ebenfalls die jeweiligen Organisa-

tionen in Deutschland, also die Türk Federasyon, 

ATIB oder kroatische und serbische Clubs. Auch 

russlanddeutsche Aktivist*innen der AfD sind zu 

nennen. 

Eigene Rassismus- 
erfahrungen können dazu führen,  

dass migranti sierte Milieus in  
extremen Ideologien eine Möglich- 

keit sehen, selbst Macht  
und Kontrolle zu erlangen.
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Dynamik der Re-Ethnisierung und 

Radikalisierungsmotive in migranti-

sierten Communitys

Die Dynamik der Selbstethnisie-

rung, also die Abgrenzung gegenüber 

der deutschen Gesellschaft und die 

Selbstbezeichnung als „Albaner“, „Ara-

ber“ oder „Türke“, hat ihre Ursachen ei-

nerseits im Transfer von vermeintli-

chen ethnisch-religiösen Konflikten 

nach Deutschland. Als Konflikt- und 

Spaltungslinie treten hier Polarisie-

rungen auf, die zu politischen Lagern 

führen. Durch Auseinandersetzungen 

um die Palästina-Frage beispielsweise, 

die kurdische Frage oder Russlands 

Krieg gegen die Ukraine erhalten ext-

rem rechte Strömungen und ultranati-

onalistische Bewegungen Aufwind, 

versuchen auch hierzulande zu mobili-

sieren und Ungleichwertigkeitsideolo-

gien zu verbreiten. Der negative Grenz-

fall ist das Auflebenlassen des 

sogenannten ethnischen Konflikts im 

Zuzugsland der Eltern oder Großeltern 

mit Gewalt (vgl. Brieden 1996, S. 17 ff.).

Kroatische Fußballfans schwenken in Stuttgart zur WM 2018 die Ustaša-Flagge. Sie ist am charakteristischen U erkennbar. Bei dem Wappen mit einem ersten 
weißen Feld handelt es sich um ein historisches Wappen, welches jedoch aus Gründen der Abgrenzung zum Ustaša-Staat nicht mehr offiziell gebraucht wird.

Foto: Andreas Rosar

13

Die Abwertung der Anderen 



14

Am 5. Juni 2021 wurde ein Brandanschlag auf 
die Synagoge in Ulm verübt. Das Feuer konnte 
schnell gelöscht werden. Mitte September 2023 
hat die Staatsanwaltschaft Stuttgart Anklage 
gegen einen 47-jährigen Türken erhoben. Die 
Ankläger gehen von einem mutmaßlich anti-
semitischen Motiv aus.
Foto: picture alliance/ dpa/ Stefan Puchner
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Andererseits kann Radikalisierung und Re-

Ethnisierung auch Resultat gesellschaftlicher Ent- 

wicklungen sein. Viele Menschen mit Migrations-

geschichte erleben im Alltag vielfältige Rassis-

mus- und Ausgrenzungserfahrungen. Gerade bei 

Jugendlichen lösen diese Erfahrungen Frustrati-

on, Wut und Unzufriedenheit aus. Was dazu füh-

ren kann, dass sich gerade junge Menschen immer 

mehr von der Gesellschaft abwenden und anfällig 

werden für extreme Gruppen und Organisationen 

(vgl. ufuq.de 2018 und Bozay 2009, S. 313 f. und 327 f.).

Ethnisierung, also die Einteilung in Ethnien, 

zeigt sich gegenwärtig als ein sozialer Ausgren-

zungsprozess. Er schafft vermeintliche Minder-

heiten, etikettiert sie negativ 

und zementiert dadurch Pri-

vilegien einer dominanten 

Mehrheit. Das Resultat ist 

eine Negativspirale: Je mehr 

sich die „dominante Mehr-

heitsgesellschaft“ gegenüber 

den migrantisierten Milieus 

abschottet, desto mehr ver-

stärkt sich auch der Rückzug 

der Migrant*innen aus den 

Strukturen und Werten der „dominanten“ Gesell-

schaft. Gegenüber der Fremdethnisierung ist da-

her ein Rückzug in die eigenen ethnischen Ni-

schen als Form der Selbstethnisierung zu 

verzeichnen (vgl. Bozay 2017, S. 179 f.).

Das Gefühl der Abwertung und des Nicht-Da-

zugehörens stärkt bei jungen Menschen die Suche 

nach Zugehörigkeit und Gemeinschaftsgefühl. 

Radikale Bewegungen setzen an diesen Ablö-

sungsprozessen an und vermitteln eine neue Er-

satzidentität jenseits von Ausgrenzung. Sie bieten 

Zugehörigkeit und Orientierung (vgl. ufuq.de 2018) 

und entfalten emotionale Attraktivität, weil durch 

rechtsextreme und nationalistische Parolen und 

Symbole vermeintliche Stärke präsentiert wird.

Der Antisemitismus zeigt sich bei alledem als 

ein f lexibler Code, der eine Brücke zwischen  

unterschiedlichen Radikalisierungsformen in 

Deutschland schlägt. Studien belegen, dass gerade 

antisemitische Einstellungen unter verschiede-

nen migrantisierten Jugendmilieus (Türkeistäm-

mige, Menschen aus dem nordafrikanischen 

Raum) zugenommen haben. Dabei bildet bei-

spielsweise die Aufladung des Nahost-Konflikts, 

insbesondere des Konflikts zwischen Israelis und 

Palästinenser*innen, einen Dreh- und Angel-

punkt des Antisemitismus in der postmigranti-

schen Gesellschaft (vgl. Kiefer 

2017 und Jikeli 2012).

Auch Verschwörungsmythen 

gibt es innerhalb verschiedener 

migrantisierter Milieus. Sie kön-

nen zu Vorurteilen und Diskri-

minierung gegenüber sozialen 

Gruppen führen und den sozia-

len Zusammenhalt in der Gesell-

schaft beeinträchtigen. Häufig 

sind es auch biographische Kontinuitätsbrüche, 

schulische und berufliche Misserfolge, familiäre 

Zerrüttung, Identitätskrisen und ein kriminelles 

Umfeld in sozialen Netzwerken, die eine Anfällig-

keit für rechtsextreme und ultranationalistische 

Bewegungen stärken können (vgl. Mücke 2016, S. 11). 

Der Einfluss von Peer Groups und Familie spielt 

ebenfalls eine große Rolle. Wenn Freund*innen 

oder Familienmitglieder bereits in radikalen 

Gruppen aktiv sind, kann dies dazu führen, dass 

sich auch Jugendliche aus deren Umfeld diesen 

Gruppen und Organisationen anschließen (vgl. 

Bozay 2017; ders. 2009). Auch Online-Angebote 15

Der Antisemitismus 
zeigt sich bei alledem  

als ein flexibler Code, der  
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unterschiedlichen 
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in Deutschland schlägt.
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und soziale Medien können ein wichtiger Nährbo-

den für eine Radikalisierung in Jugendmilieus 

sein. Durch transnationale Online-Netzwerke 

werden extremistische Propaganda und Ideolo-

gien vermittelt, was dazu führen kann, dass sich 

immer mehr Jugendliche radikalisieren oder sich 

radikalen Gruppen anschließen (vgl. ufuq.de 2018).

Für eine diversitätsbewusste und antirassistische 

Jugendarbeit

In der pädagogischen Arbeit und der politi-

schen Bildung nehmen diversitätsbewusste und 

antirassistische Aspekte eine immer größer wer-

dende Bedeutung ein. Deshalb werden in der ras-

sismuskritischen Bildung dringend pädagogische 

und bildungspolitische Handlungsansätze benö-

tigt. Jugendliche wissen oft nicht, welche ideologi-

schen Konstellationen sich hinter bestimmten Or-

ganisationsformen verbergen. Vor diesem Hin- 

tergrund sollten in der politischen Bildungsarbeit 

kulturell konnotierte Konflikte offen und auf Au-

genhöhe behandelt, unterschiedliche Perspekti-

ven wahrgenommen und respektiert werden. Auf 

Es sollten in der politischen 
Bildungsarbeit kulturell kon-
notierte Konflikte offen und 
auf Augenhöhe behandelt, 

unterschiedliche Perspektiven 
wahrgenommen und  
respektiert werden.

diese Weise können pauschale Abgrenzungen 

(„Wir“ und „Sie“) infrage gestellt und gegenseitige 

Abwertungen kritisch reflektiert werden. 

Diesen Balanceakt zu meistern und zudem 

Diskriminierungs- und Ausgrenzungsprozesse 

von Jugendlichen miteinzubeziehen, erfordert in 

der Jugendbildung und der Sozialen Arbeit ein ho-

hes Maß an Sensibilität und Kompetenz. Die Vor-

aussetzung dafür ist eine konsequente und kriti-

sche Auseinandersetzung mit allen Formen von 

Ungleichwertigkeitsvorstellungen in der postmig-

rantischen Gesellschaft. 
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Verhältnisse in der Migrationsgesellschaft→ 

sind nicht nur von kultureller Vielfalt, pluralen Le-

bensentwürfen und Herkunftskontexten gekenn-

zeichnet. Zugleich beinhalten sie Widersprüche 

und Ambivalenzen. Besonders herausfordernd 

sind rassistische→ Ideologien, Überzeugungen und 

Einstellungen, weil sie in der Migrationsgesell-

schaft oft weiter aufrechterhalten oder durch 

Selbstethnisierung sogar verstärkt werden kön-

nen. Unter Selbstethnisierung verstehen wir die 

bewusste Distanzierung von der jeweiligen Mehr-

heitsgesellschaft und die intensivere Identifikati-

on mit der eigenen Herkunftsgesellschaft oder der 

der Eltern. Eigene Rassismuserfahrungen und 

fehlende gesellschaftliche Teilhabe führen nicht 

per se zur Übernahme von rassistischen Ideolo-

gien, begünstigen dies jedoch. 

Tolga Anlaş  
 
ist aktuell beim Kreisjugendring 
Esslingen e.V. (KJR) beschäftigt. Er 
hat mehr als 15 Jahre Praxiserfah-
rung in der mobilen Jugendarbeit, 
der stationären Jugendhilfe und der 
Geflüchtetenhilfe. Er ist Sozialpäda-
goge (M.A.), Anti-Gewalt-Trainer und 
promoviert an der PH Freiburg zum 
Thema „Rassismus in der Sozialen 
Arbeit“. 

Jessica Seeger

ist aktuell beim Kreisjugendring 
Esslingen e.V. (KJR) beschäftigt. Sie 
ist Sozialpädagogin (FH), Sozialwirtin 
(FH) und Medienreferentin.Seit mehr 
als zehn Jahren ist sie im Übergang 
Schule – Ausbildung – Beruf, in der 
mobilen Jugendarbeit sowie der 
Geflüchtetenhilfe tätig. Ihre Schwer-
punkte sind rassismuskritische 
Soziale Arbeit und Medien.

Haltung 
(heraus)gefordert!  
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Impulse rassismuskritischer Sozialer Arbeit 
für pädagogische Fachkräfte 

18

Protest gegen Rassismus 
Foto: Adobe Stock/ Mika



An dieser Stelle ist es wichtig zu erwähnen, 

was wir unter Rassismus verstehen. Rassismus ist 

ein machtvolles, soziales, strukturierendes Phä-

nomen, welches Menschen aufgrund ihres Äuße-

ren, ihres Namens, ihrer (vermeintlichen) Kultur, 

Herkunft oder Religion abwertet und damit Zu-

gänge zu gesellschaftlichen Ressourcen erschwert 

oder verhindert. Wohnraum ist hier ein Beispiel, 

Gesundheitsvorsorge oder Bildung sind weitere 

Bereiche. 

Rassismus als Teil der Normalität

Rassismus als Teil der gesellschaftlichen Nor-

malität anzuerkennen, begünstigt die Auseinan-

dersetzung mit dem Thema. Denn dadurch ist es 

möglich, rassistische Praxen, Handlungsmuster 

und Einstellungen in der Mitte der Gesellschaft zu 

erkennen, anstatt sie als ein Randthema zu be-

trachten, welches pathologisiert wird. 

Auch und gerade im Hinblick auf die Auseinan-

dersetzung mit Rassismus in der Profession der 

Sozialen Arbeit erweist sich diese Herangehens-

weise als produktiv. Denn Rassismus als macht-

volles Phänomen rekurriert auf der Tatsache, dass 

sich keine Person und Institution in der Gesell-

schaft jenseits von Machtstrukturen positionieren 

kann. Soziale Arbeit als Profession positioniert sich 

innerhalb der gesellschaftlichen Realität und hat 

in ihrer täglichen Praxis mit rassistischen Diskur-

sen und Praxen – unter anderem auch durch eige-

ne Verstrickung1 – zu tun, denen mit einer rassis-

muskritischen Perspektive begegnet werden soll. 

In der sozialarbeiterischen Praxis ist es daher 

von Bedeutung, den Fokus nicht lediglich auf den 

„deutschen“ Rechtsextremismus→ zu legen, son-

dern mit einer macht- und herrschaftskritischen 

Perspektive die grundlegenden Mechanismen des 

Rassismus in den Blick zu nehmen. Als machtvolle 

Akteurin orientiert sich die Profession der Sozialen 

Arbeit an einer bestimmten „Normalität“. Diese be-

inhaltet die Konstruktion von „Anderen“ und deren 

Anpassung an bestehende Normen. Einige Bei-

spiele solcher Konstruktionen sind Begriffe wie 

„Migrationshintergrund“, „sozial schwache Fami-

lien“, „bildungsferne Jugendliche“. Solche Kon-

struktionen sind vor allem in den Bereichen Bil-

dung, Arbeitsmarkt, Integration und Gesundheit 

zu finden (vgl. Knauer 2019, S. 183).

Haltung 
(heraus)gefordert!  
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1   Zur geschichtlichen Perspektive auf 
die Verstrickung der Sozialen Arbeit im 
Rassismus siehe Kappeler 2000, Mecheril/
Melter 2010. 
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lichen Realität ausgeblendet wird, obwohl er ein 

subjektiv bedeutsames und die Handlungsfähig-

keit beschränkendes alltägliches Phänomen dar-

stellt (vgl. Scharathow 2014, S. 436).

 

Um eine gelingende rassismuskritische Pers-

pektive in der Sozialen Arbeit zu praktizieren, 

werden vor diesem Hintergrund, neben der Ref-

lektion der vorhandenen Macht- und Herrschafts-

verhältnisse, unseres Erachtens nach zwei weitere 

grundlegende Aspekte benötigt. Zum einen ge-

schützte Räumlichkeiten, die Adressat*innen er-

möglichen über Rassismus und Rassismuserfah-

rungen zu sprechen. Die geschützten Räume 

zeichnen sich dadurch aus, dass Jugendliche sich 

auf die Anerkennung von Rassismuserfahrungen 

sowie auf Interventionen durch Pädagog*innen 

bei rassistischen Angriffen verlassen können. 

Zum anderen ist dieses Setting selbstverständlich 

mit fundierten Kenntnissen über Rassismus als 

gesellschaftsstrukturierendes Phänomen (vgl. Ba-

libar/Wallerstein 2014, S. 24 und Hall 1994, S. 132) 

seitens der Fachkräfte zu flankieren. Das Sprechen 

über Rassismus und Rassismuserfahrungen stellt 

zur Thematisierung von Ungleichheitsideologien→, 

welche außerhalb des Diskurses über den deut-

schen Rassismus positioniert sind, beispielsweise 

über den türkischen Rechtsextremismus, eine för-

derliche und erforderliche Ausgangslage dar.

Im Kontext des türkischen Nationalismus→ 

zeigt sich, dass die rassistische Ideologie unter-

schiedliche Differenzlinien in sich vereint. Der 

Politikwissenschaftler Tanil Bora beschreibt diese 

Verflechtungen metaphorisch als Aggregatszu-

stände, die ineinandergreifen und sich transfor-

mieren. [Türkischer] Nationalismus ist demnach 

die feste Form, Islamismus→ die flüssige Form und 

Konservatismus die gasförmige (vgl. Bora 2018, S. 8). 

Die Sozialwissenschaftlerin Deniz Ünlü und der 

Im Folgenden wollen wir zunächst den Begriff 

der Rassismuskritik als kritisch-reflexives Instru-

ment definieren und daraus abgeleitetes sozialpä-

dagogisches Handeln in der Jugendarbeit in Bezug 

auf Rassismus in der (Post-)Migrationsgesellschaft 

skizzieren. 

Auch Pädagog*innen tragen dazu bei, Rassismus 

auszublenden

„Rassismuskritik verstehen wir als kunstvolle, 

kreative, notwendig reflexive, beständig zu entwi-

ckelnde und unabschließbare, gleichwohl ent-

schiedene Praxis, die von der Überzeugung getra-

gen wird, dass es sinnvoll ist, sich nicht ‚dermaßen’ 

von rassistischen Handlungs-, Erfahrungs- und 

Denkformen regieren zu lassen.“ (Scharathow et 

al. 2011, S. 10).

Einem Witz zufolge werden die Fachkräfte der 

Sozialen Arbeit auf der Straße nie überfahren. 

Warum? Weil sie ständig reflektieren. Diese not-

wendige reflexive Haltung im Hinblick auf diskri-

minierende Praxen ist allerdings, folgt man der 

Sozialwissenschaftlerin Wiebke Scharathow, 

nicht im Kontext der Pädagogik zu finden. Sie stellt 

in ihrer Studie2 fest, dass das Sprechen über Ras-

sismuserfahrungen in den pädagogischen Räu-

men verunmöglicht wird. Dabei schreibt sie den 

Pädagog*innen eine besondere Rolle zu. Ihr zufol-

ge tragen die Fachkräfte durch ihr Handeln (zum 

Beispiel Verharmlosung der Rassismuserfahrun-

gen, Dethematisierung, Reproduzieren von Ste-

reotypen, Rassismus als Ausnahme darstellen) 

dazu bei, dass Rassismus als Teil der gesellschaft-

20

2   Weitere Studien in diesem Kontext sind 
Melter 2006, Textor 2014, Velho 2015.



Türkei sowie ihre migrationsbedingte Fortset-

zung in Deutschland thematisieren (vgl. Arslan 

2009 und Bozay 2009). So ist rassismuskritisch 

ausgerichtete Soziale Arbeit herausgefordert, die-

ses Wissensrepertoire in ihrem Arbeitsalltag 

durch praktische Methoden zu implementieren. 

Werden eine Bewältigung und Abschwächung der 

rassistischen Denk- und Handlungsformen ange-

strebt, indem den Jugendlichen demokratische 

Sozialwissenschaftler Kemal Bozay (vgl. Ünlü 

2018, S. 82 und Bozay 2017, S. 177) teilen eine ähnli-

che Auffassung und argumentieren, dass die Ana-

lyse des türkischen Nationalismus ohne Berück-

sichtigung des Islams unvollständig wäre. Denn 

eine islamische Zugehörigkeit ist ein zentraler Be-

standteil der türkisch-nationalistischen Identität. 

Darüber hinaus lassen sich diese ineinandergrei-

fenden und miteinander verschränkten Formen 

von türkischem Nationalismus mit Sexismus→ 

und Antisemitismus→ ergänzen. Es ist daher von 

großer Bedeutung, dass diese komplexen Kon-

struktionen in der pädagogischen Praxis berück-

sichtigt werden, um ein angemessenes Verständ-

nis für die Hintergründe und Funktionsweisen 

des türkischen Nationalismus zu erlangen.

Seit der Beteiligung der rechtsextremen MHP3 

an der Regierung des türkischen Präsidenten 

Erdoğan (AKP) und ihrer damit einhergehenden 

Revitalisierung, sind die sogenannten Grauen 

Wölfe4  besonders präsent in der öffentlichen De-

batte (vgl. ZDF 2023). Ein alltägliches Beispiel in 

diesem Kontext ist die aus der Türkei nach 

Deutschland übergeschwappte Praxis, Autos mit 

dem Wort „Türke“ in alttürkischer Schrift5 zu be-

kleben. Des Weiteren wurde mit einem Stimman-

teil von 71,34 Prozent der türkischen Wählerschaft 

in Stuttgart (vgl. Statista 2023) deutlich, dass die 

von Erdoğan geführte politische Koalition, welche 

die Wahl 2023 gewann, einen großen Unterstüt-

zerkreis hat. Es ist also absehbar, dass ihre Ideolo-

gie in Zukunft weiter Einfluss gewinnen wird. 

Allerdings wird bei einer Auseinandersetzung 

mit dem Thema der türkischen ultranationalisti-

schen Bewegung der Grauen Wölfe im politischen 

und rassismuskritischen Diskurs deutlich, dass 

viele wissenschaftliche Arbeiten vor allem die ge-

schichtliche Entwicklung der Bewegung in der 21

3   Die Milliyetçi Hareket Partisi ist eine türkisch nationalis-
tische Bewegungspartei, welche sich seit den 1960er Jahren 
ideologisch zu einer rechtsextrem-nationalistischen Partei 
entwickelte. 
4   Die Grauen Wölfe sind eine organisierte Gruppe der türki-
schen Ultranationalisten und Teil der MHP, vgl. Arslan 2009.
5   In der heutigen Mongolei befinden sich in Stein ge-
meißelte Grab- und Gedenkinschriften, die als die ältesten 
lesbaren und deutbaren Texte in einer Turksprache gelten. 
In diesen Inschriften wurde das Wort „Türke“ zum ersten Mal 
wortwörtlich dokumentiert. Die historischen Schriftzüge ge-
nießen ein hohes Renommee in Bezug auf die Entwicklung 
des türkischen Nationalismus.   

Studierende sitzen im Hörsaal einer Universität. (Symbolbild) 
Foto: picture alliance/ dpa/ dpa-Zentralbild/ Britta Pedersen
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Handlungsoptionen aufgezeigt werden, ist es wichtig, 

dass das vorhandene theoretische Wissen nicht iso-

liert von der pädagogischen Praxis betrachtet wird. 

Die fehlende Etablierung der Rassismuskritik in der 

Sozialen Arbeit hat zur Folge, dass es in Deutschland 

kaum Angebote für die Arbeit mit rechtsextremen Ju-

gendlichen gibt, die sich außerhalb des deutsch-natio-

nalistischen Kontextes positionieren.

Soziale Arbeit benötigt eine Veränderung im Denken 

und Handeln

Nach unserer langjährigen Tätigkeit in der Jugend-

arbeit können wir für eine gelingende rassismuskriti-

sche Arbeit insbesondere im Bereich des türkischen 

Nationalismus auf folgende Erfahrungswerte zurück-

greifen.

Die Arbeit mit rechtsextremistischen deutsch-

türkischen Jugendlichen erfordert fundiertes Wissen 

über den türkischen Nationalismus und seine Funk-

tionsweisen in der Migrationsgesellschaft. Das alleini-

ge Vermitteln von Wissen über Rassismus und Herr-

schaftsverhältnisse ist nicht ausreichend, um 

rassistische Denk- und Handlungsformen zu reflektie-

ren und Jugendliche zur Distanzierung anzuregen. Da-

her müssen diese Wissensbestände in die pädagogische 

Praxis implementiert werden, um eine Veränderung im 

Denken und Handeln der beteiligten Personen zu be-

wirken. Dabei ist es wichtig, auch auf individuelle Erfah-

rungen und Bedürfnisse einzugehen und gemeinsam 

Handlungsmöglichkeiten zu erarbeiten.

Die Möglichkeit, Rassismuserfahrungen der Ju-

gendlichen aus einer subjektorientierten Perspektive 

zu thematisieren, ist ein bedeutender Faktor für das 

Gelingen einer Auseinandersetzung mit weiteren Un-

gleichwertigkeitsideologien im Hinblick auf eigene 

rassistische Denk- und Handlungsmuster. Es ist da-

her essentiell, in der pädagogischen Praxis ge-

schützte (außerschulische) Räume für diesen 

Austausch zu schaffen und Betroffene zu er-

mutigen, ihre Erfahrungen zu teilen.

Es besteht die Gefahr, dass Jugendliche mit 

Migrationsgeschichte→ als alleinige Rassismus 

reproduzierende Gruppe stigmatisiert, margi-

nalisiert und etikettiert werden. Einseitige Zu-

schreibungen sind zu vermeiden. Jegliche For-

men von Diskriminierung sowie Rassismus 

und Rechtsextremismus sind in pädagogi-

schen Räumen abzulehnen.

Es empfiehlt sich, dass in der sozialarbeite-

rischen Praxis auch Individuen und Grup- 

pen, die aufgrund ihrer Zugehörigkeit zum  

jüdischen Glauben, Sinti*zze und Rom*nja, 

Kurd*innen, Armenier*innen und anderen 

bestimmten ethnischen→ Gruppen, die vom 

türkischen Nationalismus marginalisiert wer-

den, geschützt und entstigmatisiert werden. 

Negative Stereotype sowie Vorurteile und Dis-

kriminierung sollen durch Bildung und Auf-

klärung, Förderung von Vielfalt und Inklusion 

abgebaut werden. Hierbei sollten Betroffene 

empowert werden und ihre individuellen Er-

fahrungen und Perspektiven berücksichtigt 

werden, um eine wirksame Unterstützung zu 

gewährleisten.

Eine rassismuskritische Soziale Arbeit er-

fordert nicht zuletzt auch eine kritische Selbst-

reflexion der Professionellen und die Ausein-

andersetzung mit eigenen rassistischen 

Denk- und Handlungsmustern. Die Koopera-

tion mit anderen Akteur*innen und Institutio-

nen, insbesondere aus migrantischen Com-

munitys→, kann die Effektivität und Nach- 

haltigkeit rassismuskritischer Praxis erhöhen.
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Die Grauen 
Wölfe

Sie nennen sich selbst „Ülkücüs“ (fanatische Ide-

alisten) oder „Bozkurtlar“ (Graue Wölfe) und propa-

gieren ein großtürkisches Reich und einen „ethni-

schen“→ Ultranationalismus→, der sich auf die Eli - 

minierung von politischen Gegner*innen (Kurd* 

innen, Armenier*innen, Alevit*innen, Linke, Demo-

krat*innen) stützt. Die Netzwerke der Grauen Wölfe 

sind in Deutschland aktiv, auch in Baden-Württem-

berg, und versuchen seit einiger Zeit verstärkt Ju-

gendliche mit Türkeibezug zu mobilisieren.

Zum Begriff „türkischer Ultranationalismus“

In der Debatte um die Definition des „türkischen 

Ultranationalismus“ gibt es ein Dilemma. Einerseits 

existiert keine einheitliche Definition des Phäno-

mens. Andererseits wird der Begriff „Nationalis-

mus“, türkisch Milliyetçilik, in der Türkei auch von 

anderen Akteur*innen außerhalb der Ülkücü-Be-

wegung, also der Grauen Wölfe, verwendet. So be-

nutzen neben rechtsextremistischen→ Parteien wie 

der Milliyetçi Hareket Partisi (MHP) auch die isla-

misch-konservativen und liberalen Parteien und 

Bewegungen den Begriff Milliyetçilik. 

Adil Demirci 
 
ist Diplom-Sozialwissenschaftler 
und arbeitet bei interKultur e.V. 
in Köln am Projekt „Radikalisie-
rungsprävention und Rassismus-
erfahrungen von Jugendlichen 
mit Türkeibezug“. Seine weiteren 
Themenschwerpunkte sind die  
Asyl- und Flüchtlingspolitik und 
die Menschenrechte in der Türkei.

Dynamiken des türkischen Ultranationalismus mit 
Schwerpunkt auf Baden-Württemberg 
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Wölfe

Sitz des Reutlinger Ablegers der ultranationalisti- 
schen „Föderation der Türkisch-Demokratischen
Idealistenvereine in Deutschland“
Foto: Lucius Teidelbaum
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Auf der Heckscheibe eines Autos in Wangen im Allgäu ist das Wort „Türke“ in alttürkischer 
Schrift aufgeklebt. Diese Orchon-Runen werden häufig von Grauen Wölfen verwendet.
Foto: Fachstelle mobirex/ LAGO e.V.

Entstehungsgeschichte des türkischen Rechtsext-

remismus

Die ideologische und geschichtliche Basis des 

türkischen Rechtsextremismus bildet der türkische 

Nationalismus und Turanismus, der im Osmani-

schen Reich des 19. Jahrhunderts seine Ursprünge 

hat. Der Turanismus hat das Ideal eines großtürki-

schen Reiches Turan zum Ziel, dessen Grenzen sich 

im Westen bis zum Südostzipfel des Balkans und im 

asiatischen Raum bis Afghanistan und China aus-

dehnen. Der Turanismus stützt sich auf die Vorstel-

lung einer Einheit und Überlegenheit aller Turkvöl-

ker unter türkischer Vorherrschaft.

Die Bezeichnung „Grauer Wolf“ kommt aus der 

Mythologie. Nach der Ergenekon-Legende hat die 

Wölfin Asena die Göktürken aus dem sagenhaften 

Ergenekon-Tal herausgeführt und somit vor der 

Unterjochung durch das Chinesische Reich gerettet. 

Deshalb spielt der Graue Wolf in der Geschichte der 

Turk-Völker eine bedeutende Rolle. Für türkische 

Rechtsextremisten symbolisiert er die Militanz der 

Bewegung.

In der parteipolitischen Geschichte des türki-

schen Rechtsextremismus nimmt die MHP eine 

wichtige Rolle ein. Sie bildet die zentrale Basis für 

die Graue-Wölfe-Bewegung. Die MHP entstand als 

nationalistische Massenpartei in den 60er-Jahren 

während des Kalten Krieges. Ihr ideologisches Fun-

dament ist der „idealistische Nationalismus“  

(Ülkücü Milliyetçilik) mit ausgeprägtem Rassis-

mus→, Antisemitismus→ und einer antidemokrati-
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Ein*e Teilnehmer*in einer türkisch-nationalistischen Demonstration in 
Mannheim am 24. Juli 2016 zeigt den Wolfsgruß der Grauen Wölfe (Bozkurtlar).

Foto: CKI-Fotos/ CCC 2.0

schen Grundhaltung (vgl. Bozay/Şahin 2022). In  

der Entstehungsgeschichte der Ülkücü-Bewegung 

spielt Alparslan Türkeş als Führungspersönlichkeit 

eine zentrale Rolle. Seit dem Tod von Türkeş im Jahr 

1997 wird die MHP von Devlet Bahçeli geführt und 

ist seit 2016 enger Partner von Recep Tayyip Erdoğan 

und seiner Partei AKP (Adalet ve Kalkınma Partisi/

Partei für Gerechtigkeit und Aufschwung). 

Die Mobilisierungsstrategie der Grauen Wölfen in 

Deutschland 

Als in den 60er- und 70er-Jahren die soge-

nannten Gastarbeiter*innen angeworben wurden,  

migrierten→ auch politische Einstellungen nach 

Deutschland. So reicht auch die Geschichte des tür-

kischen Rechtsextremismus in der Bundesrepublik 

in die Anfänge der 70-er Jahre zurück. Heute gibt es 

drei zentrale Dachverbände mit zahlreichen lokalen 

Vereinen: die Föderation der Türkisch-Demokrati-

schen Idealistenvereine in Deutschland (ADÜTDF/

Türk Federasyonu), die Türkisch-Islamische Union 

Europa (ATIB/Avrupa Türk Islam Birliği) und die Tür-

kische Union Europas (ATB/Avrupa Türk Birliği). 

Alle diese Verbände bekennen sich zur Tradition 

der Grauen Wölfe. Der Verfassungsschutz schätzt 

die Zahl der Anhänger*innen der Ülkücü-Bewe-

gung auf mehr als 12.000 Personen. Mehr als 2.400 

davon sind in Baden-Württemberg aktiv (vgl. Lan-

desamt für Verfassungsschutz Baden-Württemberg 

o.D.). Laut der Bundeszentrale für politische Bildung 

gibt es in Deutschland mehr als 300 rechtsextre-
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mistische und ultranationalistische Organisatio-

nen, beispielsweise Selbsthilfeorganisationen, Mo-

scheegemeinden, Eltern- und Kulturvereine, 

Jugendverbände, Fußball- und Boxclubs (vgl. Bozay 

2017).

Durch ihren politischen Einfluss in der Türkei 

pflegen sie eine enge Zusammenarbeit mit AKP-

nahen Lobbyorganisationen, wie der Union Inter-

nationaler Demokraten (UID, früher UETD) oder 

dem größten staatlich-islamischen Dachverband, 

DITIB (Türkisch-Islamische Union der Anstalt für 

Religion e.V.). Diese Organisationen sind sich in ei-

nem Punkt einig: Sie wollen das Image der türki-

schen Politik verbessern und den türkischen Natio-

nalismus in Verbindung mit dem Islamismus→ ver- 

breiten.

Zu einer Radikalisierung in Deutschland kam es, 

als der Bundestag im Juni 2016 die Armenien-Reso-

lution verabschiedete. Während des Ersten Welt-

kriegs, in den Jahren 1915 bis 1916, wurden die arme-

nische Bevölkerung, Aramäer*innen und Angehö- 

rige anderer christlicher Minderheiten durch die 

Regierung des Osmanischen Reichs systematisch 

vertrieben und vernichtet. Bis zu 1,5 Millionen Men-

schen kamen zu Tode (vgl. Deutscher Bundestag 

2016). Die Bundesregierung erkannte dieses Massa-

ker mit der Resolution als Völkermord an, die Türkei 

protestierte vehement dagegen. Im Zuge dessen er-

hielten alle damaligen Bundestagsabgeordneten 

mit Türkeibezug Morddrohungen aus dem Umfeld 

rechtsextremer türkischer Organisationen (vgl. Zeit 

online et al. 2016).

 

Organisationsstruktur und Aktivitäten 

In Baden-Württemberg unterteilte sich die Or-

ganisation der ADÜTDF bis 2022 in drei Regionen: 

den Großraum Stuttgart, den Bodenseeraum und 

die Rheinschiene von der Schweizer Grenze bis 

nach Mannheim. Nach einer Strukturreform An-

fang 2022 organisiert sich die ADÜTDF in vier neuen 

Gebieten, die nach den Himmelsrichtungen be-

nannt sind (vgl. Landesamt für Verfassungsschutz 

Baden-Württemberg 2023). 

Der Organisationsgrad der ADÜTDF ist in Ba-

den-Württemberg stärker als in vielen anderen 

Bundesländern. Allein im Umfeld von Stuttgart gibt 

es mehr als 20 Vereine, die im bundesweiten Ver-

gleich als „überdurchschnittlich aktiv“ gelten (vgl. 

red et al. 2021). Die wesentlichen Aktivitäten sind 

Treffen zu nationalen und kulturellen Anlässen, bei 

denen nationalistisches Gedankengut vermittelt 

wird. Dabei spielt auch die jährliche Gedenkfeier für 

Alparslan Türkeş rund um den 3. Mai, dem „Tag der 

Turkisten“, eine wichtige Rolle. Ein Schwerpunkt ist 

Schmiererei an einer Stuttgarter U-Bahn-Haltestelle. Die drei Halbmonde 
sollen die Einheit der Turkvölker (Reich Turan) symbolisieren und werden 
unter anderem von der extrem rechten türkischen Partei MHP verwendet.

Foto: Fachstelle mobirex/ LAGO e.V.
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die Jugendarbeit. Durch Schulungen, Sportangebote 

und Bildungsreisen in die Türkei soll eine nationa-

listische Persönlichkeit gefestigt werden.

Ein Element der „Ülkücü“-Ideologie ist der Anti-

semitismus. Das Bundesamt für Verfassungsschutz 

schreibt: „So kam es in den Jahren 2021 und 2022 ver-

mehrt zu antisemitischen Aktionen von Personen 

türkischer Herkunft, die von Bedrohungen über tät-

liche Angriffe auf Kippa-Träger bis hin zur Brandstif-

tung an einer Synagoge reichten. Auch im Internet 

werden immer wieder judenfeindliche Aussagen von 

‚Ülkücü’-Anhängern verbreitet.“ Der erwähnte Brand-

anschlag wurde im Juni 2021 auf die Synagoge in Ulm 

verübt (vgl. Bundesamt für Verfassungsschutz 2022).

Das Aufrufen zu Gewalt gegen Oppositionelle in 

Deutschland gelangte durch das Auftreten des AKP-

Abgeordneten Mustafa Açıkgöz in einer Moschee im 

nordrhein-westfälischen Neuss erneut an die Öf-

fentlichkeit. In seiner Rede anlässlich des Präsident-

schaftswahlkampfs 2023 in der Türkei sagte er: „Ge-

nauso wie wir ihnen kein Lebensrecht in der Türkei 

geben, werden wir es ihnen auch in Deutschland 

nicht geben. Egal wohin sie flüchten, wir werden die 

PKK- und Fetö-Terroranhänger vernichten“ (vgl. 

Diettrich et al. 2023). Eine ähnliche Veranstaltung 

gab es Ende Dezember 2022 in Dortmund. Hunder-

te Anhänger*innen der Grauen Wölfen schwenkten 

Wolfsflaggen, sogar Kinder grüßten mit dem Wolfs-

gruß1. „Wer einmal mit dem ‚türkischen Nationalis-

mus‘ in Berührung kommt“, schreibt der Politikwis-

senschaftler Burak Çopur, „dreht oft auch 

Deutschland den Rücken zu, hat Probleme, sich zu 

integrieren und radikalisiert sich auch beispielswei-

se in türkischen Rockervereinigungen wie der ver-

botenen ‚Osmanen Germania‘ oder der aufgelösten 

Turkos MC“ (vgl. Gülmen 2023).

Gegen Mitglieder der „Osmanen Germania“ be-

gann im Frühjahr 2018 in Stuttgart-Stammheim ein 

Gerichtsprozess. Im Zuge dessen wurde das brutale 

Vorgehen der Bande öffentlich (vgl. Binkowski 2018). 

Die Anklagepunkte: versuchter Mord, versuchter Tot-

schlag, gefährliche Körperverletzung, räuberische 

Erpressung, Drogenhandel, Zwangsprostitution und 

Verstöße gegen das Waffen- und Betäubungsmittel-

gesetz (vgl. Staatsanwaltschaft Stuttgart 2017). We-

nige Monate nach Prozessbeginn wurde die Grup-

pierung bundesweit verboten. Ihre Spur führte auch 

zur aktuellen türkischen Regierungspartei AKP (vgl. 

Diehl/Siemens 2018). Vorbild des Rockerclubs waren 

die bewaffneten Osmanlı Ocakları in der Türkei. 

Was macht ultranationalistische Organisationen 

für junge Menschen attraktiv? 

Türkische Rechtsextremist*innen und Ultrana-

tionalist*innen nutzen in den vergangenen Jahren 

auch verstärkt TikTok oder Instagram. Ebenso gibt 

es auf YouTube zahlreiche Videos von Rap-Songs 

gegen Kurd*innen und Alevit*innen. Sie erreichen 

besonders junge Menschen, die auf Identitätssuche 

sind oder in Deutschland mit Ausgrenzungserfah-

rungen kämpfen. Diesen Jugendlichen versuchen 

extreme Organisationen ein Gemeinschaftsgefühl 

zu vermitteln und ein Umfeld zu bieten, in dem sie 

anerkannt und akzeptiert werden. Begleitet wird 

dies durch ein festes Normgefüge und ein ver-

meintlich richtiges Geschichtsbewusstsein.

1  Mittel- und Ringfinger berühren den Daumen, Zeigefinger 
und kleiner Fingen werden als Ohren in die Luft gestreckt.
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Was muss die politische Bildungsarbeit leisten? 

Für jede pädagogische Maßnahme stellt sich zu-

nächst die Frage, wie die relevanten Zielgruppen 

überhaupt erreicht werden können. Im Kontext des 

türkischen Ultranationalismus ist das Vorgehen be-

sonders sensibel. Denn die Zielgruppen sind nicht 

nur potenzielle Täter*innen, sondern oft selbst von 

Rassismus und Diskriminierung betroffen (vgl. Mei-

licke/Balakrishnan 2022, S.183 ff.). 

Vor allem Präven-

tion ist in der pädago-

gischen Arbeit und 

der politischen Bil-

dung wichtig. Sie muss 

die Themenfelder 

türk ischer Rechtsext-

remismus und Ultra-

nationalismus um-

fassen, ohne junge 

Menschen zu diffa-

mieren. Die primäre 

Prävention kann, wie 

in der Ausstiegsarbeit 

für den deutschen 

Rechtsextremismus, durch Aufklärung und Wis-

sensvermittlung erreicht werden. Ebenfalls durch 

spezielle Informationsformate für pädagogische 

Fachkräfte oder Workshops mit interaktiven Vorträ-

gen in Schulklassen und Jugendgruppen. Auch kre-

ative Formate wie Deutschrap eignen sich gut.

 Wissensvermittlung spielt auch für die sekun-

däre Prävention eine wichtige Rolle. So können ge-

fährdete, aber in ihrer rechtsextremistischen Hal-

tung noch nicht gefestigte Jugendliche erreicht 

werden. Besonders wichtig sind hier Themen wie 

der Genozid→  an den Armenier*innen und die 

Kurd*innenfrage2. Fundierte historische Belege, die 

zeigen, dass der Genozid tatsächlich stattfand, oder 

dass den Kurd*innen zu Zeiten des Osmanischen 

Reichs tatsächlich ein unabhängiger Staat zuge-

sprochen wurde, können nationalistische und 

rechtsextreme Weltbilder irritieren. Oder Jugendli-

che bestenfalls vom Gegenteil überzeugen.

In der politischen Bildungsarbeit ist es zudem 

wichtig zu verdeutlichen, dass es Parallelen zwi-

schen dem türkischen und dem deutschen Rechts-

extremismus gibt. Dieser Vergleich kann besonders 

diejenigen Jugendli-

chen erreichen, die 

selbst Rassismus er-

lebt haben. Er vermit-

telt ein besseres Ver-

ständnis dafür, dass 

migrantisierte3 For-

men von Rechtsextre-

mismus genauso fatal 

sind wie Rechtsextre-

mismus ohne Migra-

tionsgeschichte, von 

dem sie selbst betrof-

fen sind.

Vor allem notwendig ist die Sensibilisierung und 

Fortbildung von Pädagog*innen und Lehrkräften, 

von Mitarbeiter*innen in der Sozialen Arbeit und 

der politischen Bildung, zum Ultranationalismus 

und Rechtsextremismus mit Migrationsbezug→. Die 

Reflexion in Teambesprechungen, ein kollegialer 

Austausch, um Erfahrungen mit den betroffenen Ju-

gendlichen zu besprechen, Fortbildungen und 

Fachgespräche zum Thema bilden einen wichtigen 

Rahmen.
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Ein pro-russischer Autokorso rollt im April 2022 durch 
Lahr (Ortenaukreis). Die Teilnehmenden beklagten 

eine Diskriminierung von Menschen aus Russland in 
Zusammenhang mit dem russischena Angriffskrieg auf 
die Ukraine. Einige äußerten aber auch nationalistische 

Ansichten und Putin-Propaganda.
Foto: Heidi Fößel
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Viel Lärm um nichts?

Im November 2022 verliehen die Neuen Deut-

schen Medienmacher*innen ihre fünfte „Goldene 

Kartoffel“. Der Negativpreis für „unterirdische Be-

richterstattung“ ging an den SWR. Seiner Doku-

mentation „Russlanddeutsche – unsere fremden 

Nachbarn? Bilanz einer schwierigen Integration“, 

hieß es in der Laudatio des Berliner Vereins, sei es 

„gelungen, alle – aber wirklich alle – gängigen Kli-

schees über Russlanddeutsche zu vereinen“ (vgl. 

Schindler 2022). Nach der Erstausstrahlung am 13. 

Juli 2022 wetterte der Vater der Mannheimer Jour-

nalistin Irina Peter, die in der SWR-Dokumentati-

on selbst zu Wort kam: „Jetzt denken die Nachbarn 

doch wieder, dass wir kein Deutsch können, AfD 

wählen und Putin gut finden!“ (vgl. Peter 2022).

Ärgerlich sind in diesem Fall vor allem die pau-

schale Infragestellung von Integrationserfolgen, 

Demokratieverständnis, Zugehörigkeit und der 

staatsbürgerlichen Loyalität einer ganzen Bevöl-

kerungsgruppe. Allerdings stellten alle für die 

„Goldene Kartoffel 2022“ nominierten Redaktio-
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nen eine für jedes Einwanderungsland wichti-

ge Frage: Wie hoch ist das Mobilisierungspo-

tential für fremdstaatliche Diasporapolitik→ in 

Zeiten außenpolitischer Konflikte? 

Über das Risiko von (Diaspora-)Nationalis-

men→ entscheiden die zugrundeliegenden Un-

gleichwertigkeitsvorstellungen→. Unter Russ-

landdeutschen 

zeigen sich drei 

Spielarten. Zum 

einen ist da das 

Selbstbewusst-

sein, der Russi-

schen Föderati-

on anzugehören. 

Des Weiteren ex-

istiert ein Natio-

nalstolz unter Be- 

rufung auf ihre 

„deutsche Volks-

zugehörigkeit“1 . 

Und schließlich gibt es den Anspruch, mit ihrer 

250-jährigen Wanderungsgeschichte eine ei-

genständige Volksgruppe zu bilden.

Russlanddeutsche Volksgruppe?

Als führende Interessenvertretung pflegt 

die „Landsmannschaft der Deutschen aus 

Russland e. V.“ (LmDR, Sitz in Stuttgart) eine 

dreiteilige Erzählung. Demnach siedelten sich 

Deutsche mit bäuerlichen und handwerklichen 

Berufen auf Einladung der Zarin Katharina der 

Großen ab 1763 im Russischen Reich an, wo sie 

kargen Boden in blühende Landschaften ver-

wandelten. Der Diktator Josef Stalin jedoch be-

fahl 1941 die Deportation der deutschen Min-

derheit aus ihren Siedlungsgebieten. Verbannt 

in die Wälder Sibiriens und die Steppen Zentral-

asiens leisteten sie jahrelang Zwangsarbeit. Ab der 

Tauwetter-Periode nach dem Tod Stalins im Jahr 

1953 forderten die Russlanddeutschen freies Ge-

leit in den Westen und zogen in großer Zahl zurück 

in den deutschsprachigen Raum, vor allem nach 

Deutschland.

 

Hier angekom-

men, stand aller-

dings nicht dieser 

Erfolg im Fokus 

der Öffentlichkeit, 

sondern die Stol-

persteine des In-

tegrationsprozes-

ses. Der Dreiklang 

der Erzählung aus 

Arbeits ethos, Op-

fererfahrung und 

Widerstand wie-

derholte sich im 

Kleinen, nachdem am Berlin-Institut für Bevölke-

rung und Entwicklung die Studie „Ungenutzte Po-

tenziale“ erschienen war (vgl. Woellert et al. 2009): 

„Die Autoren der Untersuchung hatten zum ersten 

Mal in der deutschen Integrationsforschung ver-

schiedene Zuwanderergruppen auf ihre Anpas-

sungsleistungen hin verglichen; dabei schnitten 

die Russlanddeutschen besonders positiv ab. […] 

Das führte zu einer merklichen Versachlichung 

der medialen Berichterstattung […]“ (Krieger 2017, S. 

213 f.). Seither verkündet die Begleitbroschüre zur 

LmDR-Wanderausstellung „Deutsche aus Russland. 

Geschichte und Gegenwart“: „Die Aussiedler sind 

eine sehr integrationsfreudige Herkunftsgruppe. 

Die in Deutschland Geborenen schneiden bei vielen 

Indikatoren deutlich besser ab als die Zugewander-

ten und weisen sogar bessere Werte auf als die Ein-

heimischen“ (Landsmannschaft 2016, S. 41). 

Die eigene Mustergültigkeit hat einen
hohen Stellenwert in der russlanddeutschen 
Erinnerungskultur. Zum wahrheitsgetreuen 
Bild gehört aber auch die Erleichterung der 

Einwanderung Ende des 18. Jahrhunderts nach 
Russland durch zahlreiche Privilegien. Eben-

falls die Migration ins Nachkriegsdeutschland 
mit einem sicheren Rechtsstatus und maßge-

schneiderten Eingliederungshilfen. 
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Die eigene Mustergültigkeit hat einen hohen 

Stellenwert in der russlanddeutschen Erinne-

rungskultur. Zum wahrheitsgetreuen Bild gehört 

aber auch die Erleichterung der Einwanderung 

Ende des 18. Jahrhunderts nach Russland durch 

zahlreiche Privilegien. Ebenfalls die Migration→ 

ins Nachkriegsdeutschland mit einem sicheren 

Rechtsstatus und maßgeschneiderten Eingliede-

rungshilfen. Nur so waren russlanddeutsche 

Menschen gegenüber anderen mit befristeter Ar-

beitserlaubnis erfolgreicher.

Deutsche Volkszugehörige?

Die Ausreisebemühungen von Deutschen aus 

der Sowjetunion fanden ihren ersten Höhepunkt 

Anfang der 70er-Jahre. Wachgehalten vom Kult 

des Großen Vaterländischen Kriegs, des Kampfs 

der Sowjetunion gegen Hitlerdeutschland, machte 

der unterschwellige Deutschenhass vielen im oder 

gar erst nach dem Krieg geborenen „Sowjetdeut-

schen“ das Einleben in der poststalinistischen Ge-

sellschaft unmöglich. Davon erzählt die russland-

deutsche Schriftstellerin Nelli Kossko in ihrer 

Erinnerungsroman-Trilogie „In den Fängen der 

Zeit“ (vgl. Kossko 2018).

Es kam die Perestroika, die von Michail Gorbat-

schow angestoßenen Reformen zum Umbau der 

Sowjetunion. Geeint im Wunsch, in Frieden und in 

einem funktionierenden Rechtsstaat zu leben, 

flüchteten Hunderttausende vor dem Zerfall des 

Sowjetimperiums, dem Wirtschaftskollaps, der 

Ausbreitung mafiöser Strukturen und teils gewalt-

samen Nationalitätenkonflikten2. In diesen Trau-

mata der „mitgebrachten“ Generation (Däs 1994) 

wurzelt auch der unbefangene Nationalstolz vieler 

Russlanddeutscher – bis heute?

Bei der Bundestagswahl 2017 spiegelte das 

Wahlverhalten der russlanddeutschen Communi-

ty→ am ehesten dasjenige in Ostdeutschland. Bei-

spielsweise zeigte sich eine Präferenz für die Par-

tei Die Linke (vgl. Panagiotidis 2021, S. 166 ff.). 

Mögliche Ursachen für diesen „postsozialistischen 

Komplex“ (ebd., S. 171) sind Strukturkonservatis-

mus, negative Erinnerungen an die europäische 

Transformationszeit um 1990 und die Auftritte 

von Sahra Wagenknecht in Russlands Auslands-

fernsehen.

Auffällig ist, dass einige von Russlanddeut-

schen bewohnte Ortschaften oder Ortsteile mit 

AfD-Wahlhochburgen zusammenfallen. Zum Bei-

spiel in Pforzheim-Haidach, wohin vor der baden-

württembergischen Landtagswahl 2016 regel-

recht journalistische Pilgerreisen stattfanden. 

Und dennoch ist bei der Interpretation Vorsicht 

geboten: Weil keine statistisch repräsentativen 

Einzelbefragungen stattfanden, dürfen hier weder 

ein Automatismus noch ein einheitliches Wahl-

verhalten für eine ganze Bevölkerungsgruppe un-

terstellt werden. 

Die Empfänglichkeit unter Russlanddeutschen 

für Parolen aus der Neonazi-Szene bleibt dagegen 

gering. Bereits um die Jahrtausendwende schei-

terten Vereinnahmungsversuche durch die extre-

me Rechte an deren eigener Basis: „Sie lehnen die 

Aussiedler im Sinne der alltagskulturell geprägten 

Fremdenfeindlichkeit ab“ (Golova 2006, S. 259). 

1    Vgl. die Definition im Grundgesetz, Artikel 116, sowie im 
Bundesvertriebenengesetz, Paragraph 6.
2    Vor allem die seit dem Stalinismus multikulturell be-
siedelten zentralasiatischen Sowjetrepubliken waren davon 
betroffen. Zur historischen Einordnung sei gesagt, dass der-
artige Re-Nationalisierungstendenzen schon den Zerfall des 
Habsburger und des Osmanischen Reichs begleiteten. 



3  Im historischen Sinne bezogen auf das 
Russische Reich und das Sowjetimperium.
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Geschichte als Schlüssel zur Gegenwart 

Das Fundament legt oft die Unkenntnis der ei-

genen Familienhistorie, weil es an deren Vermitt-

lung sowohl zwischen den Generationen (vgl. Ro-

senthal et al. 2011) als auch in der Öffentlichkeit 

mangelt. Es gibt kaum Berührungspunkte der in 

Deutschland lebenden Russlanddeutschen mit der 

Geschichte der Deutschen, die einst aus Russland 

auswanderten3. Im Schulunterricht wird die Ge-

schichte meist nur auf Eigeninitiative der Lehrkräf-

te vermittelt. In den 

Medien fehlen Spiel-

filme oder Serien. 

 

Zum Unwissen und 

den Traumata der 

Ausreise gesellen 

sich die Enttäu-

schungen der Eltern: 

fehlende Perspekti-

ven durch lange Zeit 

in Deutschland nicht anerkannte Bildungs- und 

Berufsabschlüsse, der Schock trotz „deutscher 

Volkszugehörigkeit“ unwillkommen zu sein und 

die Überzeugung, bei innenpolitischen Proble-

men als „Sündenbock“ herzuhalten.

Dies ging nicht spurlos an den Kindern vorbei, 

die den Wunsch nach eindeutiger Zugehörigkeit 

entwickelten. Aktionen wie pro-russische Auto-

korsos können anziehend wirken, weil sie die 

Hoffnung wecken, sich als Teil eines großen Gan-

zen zu fühlen. Paradoxerweise verstärkte die Teil-

nahme die eigene wie auch die kollektive Aus-

Zu erwähnen ist hier auch die Ermordung von  

drei russlanddeutschen Jugendlichen durch einen 

17-jährigen Neonazi in Heidenheim im Jahr 2003 

(vgl. Kummer/AP 2003).

Dabei war die Kluft zwischen Erwartungen 

und Wirklichkeit der Russlanddeutschen ein offe-

nes Geheimnis: „Entgegen der ethnopolitischen 

Grundannahme handelte es sich nicht um eine 

‚deutsche’ Minderheit, sondern um eine russisch 

akkulturierte Gruppe mit fernen Vorfahren im 

deutschsprachigen 

Mitteleuropa, denen 

nach zwei deutschen 

Angriffskriegen die 

Kultur ihrer Vorfah-

ren weiterhin diskri-

minierend vorgehal-

ten wurde“ (Hoerder 

2010, S. 115).

Russischsprachige Diaspora?

Russischsprachigkeit ist hochbrisant seit 

Russlands Angriffskrieg auf die Ukraine. Denn 

dessen Ideologie vereinnahmt alle Russischspra-

chigen und rechtfertigt die Invasion in den souve-

ränen Nachbarstaat mit der Schutzbedürftigkeit 

ihrer „Landsleute“. Russische Propaganda mobili-

siert einige tatsächlich zum Diaspora-Nationalis-

mus. Im Frühjahr 2022 rollten beispielsweise pro-

russische Autokorsos durch Freiburg (vgl. Bargon 

2022), Lahr (vgl. Kovacs/Ehrlich 2022) und Heil-

bronn (vgl. SWR 2022a). Dort nahmen unter ande-

rem junge Russlanddeutsche teil, die nicht Rus-

sisch sprechen und in Deutschland geboren und/

oder aufgewachsen sind, sich aber dennoch teils 

russisch-nationalistisch zeigten. Wo liegen die 

Ursachen für diese Entwicklung? 

Um zu verhindern, dass Ungleichwertig- 
keitsvorstellungen zum Diaspora- 

Nationalismus werden, sollte die Geschichte  
der Russlanddeutschen, wie auch jede  

andere Migrationsgeschichte, im Allgemein- 
wissen verankert werden. 
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Viel Lärm um nichts?

Auftritt der Jugendtheatergruppe „Meine Leute“ beim 
Internationalen Schul- und Jugendfestival im Deutschen 

Staatstheater Temeswar/Timișoara, Rumänien.
Foto: Ida Martjan
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grenzung. Denn die schrille Sichtbarkeit der 

Auto-Demonstrationen überschattete die gesam-

te russlanddeutsche Gemeinschaft.

Um zu verhindern, dass Ungleichwertigkeits-

vorstellungen zum Diaspora-Nationalismus wer-

den, sollte die Geschichte der Russlanddeutschen, 

wie auch jede andere Migrationsgeschichte, im 

Allgemeinwissen verankert werden. So existieren 

für fächerübergreifenden Unterricht längst an-

sprechende Formate, wie digitale Schulbücher4, 

Podcasts5 und Jugendromane6. Eine Kunst- und 

Filmförderung fehlte bisher trotz vorhandenem 

Potential.

Beispielhafte Integrationsarbeit leisten in Ba-

den-Württemberg Vereine und Initiativen wie 

Sputnik e. V. (Heilbronn), KUBIK e. V. (Eppingen) 

oder die LmDR-Ortsgruppen in Karlsruhe und 

Lahr. Zu ihrem Erfolgsrezept zählt neben dem 

breitgefächerten Kultur- und Sozialhilfeangebot 

die enge Kooperation mit regionalen Medien. Ob 

Badische Neueste Nachrichten (vgl. Schütt 2022), 

Rhein-Neckar-Zeitung (vgl. Partner 2022) oder Ra-

dio- und Fernsehbeiträge des SWR im Jahr 2022 

(vgl. SWR 2022b): Durch die Interview-Bereitschaft 

engagierter Russlanddeutscher konnten Vorurtei-

le zeitnah entkräftet werden.

Einen innovativen Lösungsansatz bietet auch 

Theaterspielen gegen das Vergessen. Jugendkul-

turarbeit kombiniert mit historischer Aufarbei-

tung kann junge Russlanddeutsche bei der Identi-

tätsbildung unterstützen, indem sie „ihre“ 

Geschichte kennenlernen und in die Öffentlich-

keit tragen. Darauf zielt die Jugendtheatergruppe 

„Meine Leute“ (ehemals Russlanddeutsches Kin-

der- und Jugendtheater) aus Eppingen ab: Gegrün-

det im Herbst 2018 ist ihr Alleinstellungsmerkmal 

die Produktion von Stücken oder Kurzfilmen. Ihr 

Motto lautet: „Man kann nicht alle 

Schicksalsgeschichten retten, aber we-

nigstens ein paar von ihnen erzählen. 

Damit der Lebensweg unserer Vorfah-

ren und unsere Geschichte nicht ganz 

in Vergessenheit geraten – und vor al-

lem wir selbst nicht vergessen, wer wir 

eigentlich sind.“

4   NRW präsentierte 2017 das frei abrufbare mbook Russ-
landdeutsche Kulturgeschichte (vgl. Institut für digitales 
Lernen 2017).
5   Seit November 2020 produzieren Ira Peter und Edwin 
Warkentin Steppenkinder – Der Aussiedler-Podcast (vgl. 
Peter/Warkentin 2020 ff.).
6   Hervorzuheben sind Ella Zeiss‘ Dilogie Tage des Sturms 
(vgl. Zeiss 2018 und dies. 2019) über die Wolhyniendeut-
schen, Katharina Martin-Virolainens Die Stille bei Neu-Lan-
dau (vgl. Martin-Virolainen 2021) über die Schwarzmeer-
deutschen und Lothar Bergs Migrant… und nun? (vgl. Berg 
2020) über die „mitgebrachte“ Generation.
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Deutschsprachige Studien zum Nati-

onalismus→ und Rechtsextremismus→, so 

beschreibt es der Sozialwissenschaftler 

Kemal Bozay, zeichnen sich unter ande-

rem dadurch aus, dass sie Weltbilder von 

Menschen mit Migrationshintergrund→ 

weitgehend ausschließen. Zu abwegig 

erscheint die Vorstellung, dass Mig-

rant*innen→ eine nationalistisch moti-

vierte Weltsicht pflegen (vgl. Bozay 2017, 

S. 56 f.). Diese mangelnde wissenschaft-

liche Auseinandersetzung geht mit ei-

nem mangelnden medialen Interesse an 

diesem Phänomen einher. Daher ver-

wundert es wenig, dass sich nationalisti-

sches und rechtsextremes Gedankengut 

oft unbehelligt in Migrant*innenorgani-

sationen verbreiten und beachtliche 

Wirkung entfalten kann. Diese Diagnose 

trifft auch auf Teile der kroatischen Dias-

pora→ in Deutschland zu. 

Der folgende Beitrag möchte die 

Ideologie und die Akteur*innen des kroa- 

tischen Nationalismus beleuchten und 

deren Aktivitäten in Baden-Württem-

berg beschreiben. Sie reichen von kit-

schigem Nationalstolz bis zum oft ver-

schleierten Bekenntnis zum faschis- 

tischen→ Ustaša→-Regime. Besonders im 

Rahmen von sportlichen Großveranstal-

tungen wie Fußball-Weltmeisterschaf-

ten tritt dieses Bekenntnis zutage. 
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Die Geschichte Kroatiens 

Wie in allen nationalistischen Gedan-

kengebäuden gibt es auch im kroatischen 

Nationalismus eine tiefe Diskrepanz zwi-

schen historischen Tatsachen und einer  

nationalistisch gefärbten Geschichtspolitik 

(vgl. Anderson 2005, S. 17 und Hobsbawm 

2005, S. 25). Deshalb lässt sich die Ideologie 

des kroatischen Nationalismus nicht ohne 

historische Entwicklungslinien beschreiben.

Erste Anfänge eines neuzeitlichen kroa-

tischen Nationalismus liegen im 19. Jahr-

hundert. Zu dieser Zeit erstreckt sich die 

Habsburgermonarchie über die kroatisch 

besiedelten Gebiete. Als Antwort auf diese 

österreichisch-ungarische Hegemonie ent-

stehen unter den slawischen Völkern zahl-

reiche Emanzipationsbewegungen (vgl. Gold- 

stein 1999, S. 51). 

Nach dem Ersten Weltkrieg entsteht aus 

der Konkursmasse Österreich-Ungarns un-

ter der Führung des serbischen Königshau-

ses das Königreich der Serben, Kroaten und 

Slowenen. Der neue Staat ist von Anfang an 

starken Spannungen ausgesetzt und findet 

mit dem Überfall durch das Deutsche Reich 

1941 sein Ende. Nach der Kapitulation der 

jugoslawischen Armee folgt die Zerschlagung und 

Aufteilung Jugoslawiens. In den kroatischen Gebie-

ten wird unter deutscher und italienischer Herr-

schaft der Unabhängige Staat Kroatien (Nezavisna 

Država Hrvatska) installiert. Die Achsenmächte, also 

die Verbündeten des Deutschen Reichs, übergeben 

die Staatsführung an die faschistische Ustaša-Be-

wegung unter ihrem Anführer Ante Pavelić. Serb*in-

nen, Juden und Jüdinnen, Sinti*zze und Rom*nja 

sowie Regimegegner*innen wurden durch die Us-

taša massiv unterdrückt. Die Repressionen münde-

ten in tödlichem Terror (vgl. Calic 2010, S. 139). Für 

diesen Terror steht symbolisch das Konzentrations-

lager Jasenovac.

Unter der Führung des Kommunisten Josip Broz 

Tito gelingt es den Partisan*innen, die Achsen-

mächte sowie die kroatischen Ustaša zu schlagen. 

Im Zuge des Befreiungskampfes verüben sie zahl-

reiche Vergeltungsaktionen. Besondere Bedeutung 

für den kroatischen Nationalismus besitzt dabei das 

„Massaker von Bleiburg“: 1945 flohen Ustaša-Mit-

glieder mit ihren Familien in Richtung der österrei-

chischen Grenze. Sie wollten sich dort den britischen 

Truppen ergeben, was diese aber ablehnten. Bei den 

Rückmärschen wurden Zehntausende ermordet. In 

Kroatien werden diese Märsche auch Križni put 

(deutsch: Kreuzweg) genannt (vgl. ebd., S. 172 f.). 41
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Der Sänger Marko Perković von der kroatisch-
nationalistischen Band „Thompson“ bei einem Auftritt.
Foto: picture alliance / PIXSELL / Matija Habljak 



Das Zweite Jugoslawien (Socijalistička Federativ-

na Republika Jugoslavija, deutsch: Sozialistische Fö-

derative Republik Jugoslawien) existiert von 1945 bis 

1991. 1990 zerfällt der Bund der Kommunisten Jugo-

slawiens. Die Einführung eines Mehrparteiensys-

tems und wirtschaftliche Reformen konnten das 

Ende des Vielvölkerstaates nicht verhindern. In Kro-

atien setzt sich in den ersten freien Wahlen die na-

tionalistische HDZ (Hrvatska demokratska zajedni-

ca, Kroatische Demokratische Gemeinschaft) unter 

Franjo Tuđman durch.

In dieser antilibe-

ralen Atmosphäre ver- 

kündet das kroatische 

Parlament 1990 die 

Souveränität Kroati-

ens. Im selben Jahr 

erklären die Serb*in-

nen ihre Unabhängig-

keit. Der Anteil der 

serbischen Bevölke-

rung in Kroatien be-

lief sich damals auf 

zwölf Prozent. Seitens 

serbischer Nationa-

list*innen wurden gezielt Ängste vor einer Unab-

hängigkeit Kroatiens geschürt. Die Verbrechen der 

Ustaša waren dabei ein großes Thema. 

Die ersten militärischen Auseinandersetzungen 

folgen im Frühjahr 1991. Die jugoslawische Volksar-

mee nimmt zu dieser Zeit ihre Aufgabe als neutrale 

staatliche Macht längst nicht mehr wahr, sondern 

unterstützt die serbischen Aufständischen. Die kro-

atische Bevölkerung wird durch gezielte ethnische→ 

Säuberungen vertrieben, innerhalb des völker-

rechtlich anerkannten kroatischen Staatsgebietes 

entsteht die selbsternannte Republik Serbische 

Krajina (SAO Krajina). Im Sommer 1995 erobern (im 

kroatischen Sprachgebrauch „befreien“) kroatische 

Streitkräfte die Krajina. Dies wiederum setzt einen 

Exodus von 200.000 kroatischen Serb*innen nach 

Serbien in Gang. Im Kroatien-Krieg werden dabei 

auf beiden Seiten grausame Kriegsverbrechen ver-

übt (vgl. ebd., S. 402).

 

Die politische Kul - 

tur des jungen kroati-

schen Staates ist 

durch die autoritäre 

Herrschaft Franjo 

Tuđmans geprägt. In 

seiner Amtszeit (1990– 

1999) werfen zahlrei-

che Nichtregierungs-

organisationen und 

westliche Staaten 

Kroatien immer wie-

der Verletzungen der 

Rechtsstaatlichkeit, 

Defizite in der Demo-

kratisierung sowie mangelnde Achtung der Men-

schen- und Minderheitenrechte vor.

Die internationale Isolation endet am 3. Januar 

2000. In der ersten Wahl nach dem Tode Tuđmas 

wird seine Partei, die HDZ, abgewählt und ein linksli-

berales Bündnis übernimmt die Regierungsverant-

wortung. Nun beginnt eine Periode der Demokrati-

sierung und Liberalisierung. 2013 wird Kroatien 

schließlich in die EU aufgenommen (vgl. Kušić 2013).
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Auch wenn der Kroatienkrieg 
1995 endete, herrscht in 

Kroatien, wie auch in Serbien, 
noch immer ein erbitterter 

Deutungskampf um die  
Geschichte des vergangenen  

Jahrhunderts. 



Elemente der kroatischen rechtsextremen 

Ideologie

Auch wenn der Kroatienkrieg 1995 endete, 

herrscht in Kroatien wie auch in Serbien noch im-

mer ein erbitterter Deutungskampf um die Ge-

schichte des vergangenen Jahrhunderts. Und in bei-

den Staaten ist eine Rehabilitierung der faschis- 

tischen Organisationen aus der Zeit des Zweiten 

Weltkriegs zu verzeichnen (vgl. Mappes-Niediek 

2018). 

In diesem kurzen historischen Abriss lassen sich 

zentrale Elemente der kroatischen rechtsextremen 

Ideologie erkennen: Ein völkischer Nationalismus, 

der andere Ethnien, besonders die serbische, aus-

schließt und dämonisiert. Die Beanspruchung der 

mehrheitlich von Kroat*innen besiedelten Gebiete 

Bosnien-Herzegowinas. Ein Geschichtsrevisionis-

mus, in dem die Verbrechen der kroatischen Fa-

schist*innen, aber auch der kroatischen Streitkräfte 

relativiert werden. Und die Konstruktion einer poli-

tischen Theologie, nach welcher die Zugehörigkeit 

zur kroatischen Ethnie das Bekenntnis zu einem 

antimodernen Katholizismus einschließt.

Die kroatisch-katholischen Missionen

Neben zahlreichen kroatischen Sportvereinen 

zählen die kroatisch-katholischen Missionen zu den 

einflussreichsten Organisationen in der kroati-

schen Community→  in Deutschland. Sie sehen sich 

nicht nur als Bewahrer religiöser Werte, sondern 

auch als Vermittler einer kroatischen Identität 

(vgl. Goeke 2010, S. 132). Kroatien ist demnach 

ausschließlich eine katholische Nation und der 

Katholizismus somit ein eindeutiges ethnisches 

Erkennungs- und Unterscheidungsmerkmal (vgl. 

Buchenau 2005, S. 20 f.).

In den vergangenen Jahren fanden sich in der 

deutschen Berichterstattung verstärkt Hinweise auf 

die ideologische Ausrichtung der Missionen. Auf 

deren Einladung sollte beispielsweise der faschisti-

sche Sänger Marko Perković mit seiner Band Thom-

pson 2008 ein Konzert in Stuttgart geben. Auf mas-

siven Druck der lokalen Presse und des katholischen 

Stadtdekans musste sich die Mission letztlich von 

dem Konzert distanzieren. Seither, so heißt es, ver-

trete sie eine moderate Ausrichtung. Noch 2018 al-

lerdings stellte sie Räumlichkeiten und Infrastruk-

tur für nationalistische Veranstaltungen bereit (vgl. 

Majic 2018a). 

Marko Perković und die Band Thompson

Marko Perković und seine Band sind die promi-

nentesten Akteure innerhalb des kroatischen Nati-

onalismus. In der Vergangenheit besang er die „Hel-

dentaten“ der Ustaša in den Konzentrationslagern 

Jasenovac und Stara Gradiška. Die Niederlage der 

In der Vergangenheit 
besang Marko Perković die 

„Heldentaten“ der Ustaša in 
den Konzentrationslagern 

Jasenovac und Stara 
Gradiška. Die Niederlage der 

Ustaša wird in seinen Lie-
dern als nationale 
Tragödie beklagt. 
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Ustaša wird in seinen Liedern als nationale Tragödie 

beklagt. Liberalen und sozialdemokratischen Politi-

ker*innen wünscht er den Tod. Perković legt in sei-

nen Liedern eine Vorliebe für Esoterik und Ver-

schwörungstheorien an den Tag. „Dunkle Mächte“ 

wie Freimaurer, Antichristen und der globale Kom-

munismus operieren seiner Ansicht nach aus dem 

Dunklen heraus, um dem kroatischen Volk zu scha-

den. In der deutschen Öffentlichkeit fand in den ver-

gangenen Jahren eine Sensibilisierung für das „Phä-

nomen Thompson“ statt. Konzerte der Band wurden 

verboten oder mit Auflagen belegt, die im Rahmen 

privater Veranstaltungen jedoch schwer durchzu-

setzen sind. So trat Thompson im Dezember 2016 in 

Filderstadt (vgl. Lazarević 2016) und im Juli 2022 in 

Böblingen (vgl. Schlecht 2022) auf.

Der Fußballer Josip Šimunić

Ein privater Freund von Perković ist 

der ehemalige Bundesligaprofi Josip 

Šimunić. Nach einem Länderspiel 2013 

stimmte er den faschistischen Ustaša-

Gruß „Za dom spremi“ („Für die Heimat 

bereit“) an und wurde daraufhin von der 

FIFA für zehn Spiele gesperrt (vgl. mib/

DPA 2014). Šimunić selbst sieht sich als 

Opfer linker Journalist*innen und vorein-

genommener Sportorganisationen. Er 

tourt seitdem mit einem Film zu dem 

Vorfall durch die kroatischen Diaspora-

Gemeinden, um sich zu rechtfertigen (vgl. 

Brentin 2016). Unter anderem trat er am 6. 

Dezember 2015 in Stuttgart auf. 

 

 

Rechtsextreme kroatische Medien 

Mediales Sprachrohr der kroatischen 

Rechten ist die Sendung Bujica des 

rechtsextremen TV-Moderators Velimir 

Bujanec. Sowohl Perković als auch 

Šimunić sind Stammgäste der Sendung. 

Bujanec gehörte in den 90-er Jahren ver- 

schiedenen neofaschistischen Organi-

sationen an (vgl. Majic 2018b). In der Dia-

spora erfreut er sich großer Beliebtheit. 

Am 15. Januar 2017 trat er gleich zweimal 

in Stuttgart auf. Empfangen wurde er 

von Repräsentanten der kroatischen 

Kulturgemeinschaft und des kroatischen 

Basketballvereins. 
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Oft als Schmiererei zu sehen: Das Ustaša-U mit einem Kreuz 
darüber. Die Abkürzung Z.D.S. steht für „Za dom spremni!“ 
(„Für die Heimat bereit!“), dem Gruß der faschistischen Ustaša.
Foto: www.allgaeu-rechtsaussen.de



In den Werbepausen der TV-Show wird für das Wo-

chenmagazin Hrvatski Tjednik geworben. Die Zeit-

schrift gibt es an zahlreichen Bahnhofskiosken in  

Baden-Württemberg zu kaufen. Sie enthält hauptsäch-

lich antiserbische, homophobe→  und geschichtsrevisi-

onistische Texte. 

Die Kirche als hilfreiche Partnerin

Durch zunehmenden öffentlichen Druck auch sei-

tens der Diözese Rottenburg-Stuttgart haben rechtsra-

dikale Aktivitäten mit kroatischem Vorzeichen in den 

vergangenen Jahren deutlich abgenommen. Das 

rechtsradikale Gedankengut aber ist dadurch nicht ver-

schwunden.

Dabei ist festzuhalten, dass bei den aufgeführten 

kroatischen Organisationen kein Problembewusstsein 

vorhanden ist. Der propagierte kroatische Nationalis-

mus wird durchweg positiv bewertet und Kritik an die-

ser Ideologie als unpatriotischer Akt gebrandmarkt. 

Hinweise auf mögliche Gefahren, die dieser Gedanken-

welt entspringen, werden relativiert. 

Als potenzielle Ansprechpartner für eine politische 

Bildungsarbeit sind diese Organisationen nur schwer 

zu gewinnen. Ein erster Schritt für die pädagogische 

Arbeit liegt somit in der Aufklärung zu dieser Thematik 

und der Sensibilisierung für rechtsextreme Symbole 

und Akteur*innen. 

Es ist daher notwendig, das Phänomen Rechtsextre-

mismus mit Bezug zum postjugoslawischen Raum 

überhaupt erst in die politische Bildungsarbeit gerade 

mit Schüler*innen aufzunehmen und im Rahmen der 

Aus- und Weiterbildung von Lehrkräften niedrig-

schwellige Angebote zu konzipieren. Dabei könnten ge-

rade kirchliche Akteur*innen wie die Diözese Rotten-

burg-Stuttgart hilfreich sein.
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Rechtsextreme türkische Organisationen in 

Deutschland versuchen junge Deutsch-Türk*in-

nen zu beeinflussen. Wie das funktioniert, wes-

halb sie damit erfolgreich sind und warum das für 

die deutsche Gesellschaft problematisch ist, er-

klärt der Journalist  Eren Güvercin im Interview 

mit Fides Schopp. 

Wenn wir über rechtsextreme Gruppen mit Be-

zug zur Türkei sprechen, über wen genau reden 

wir da? 

Der türkische Rechtsextremismus→ hat ver-

schiedene Facetten und unterschiedliche Ak-

teur*innen. Die größte Organisation, wenn wir 

von türkisch-rechtsextremistischen Gruppen in 

Deutschland sprechen, sind mit etwa 12.000 Per-

sonen die Grauen Wölfe1 . Ihr politischer Ableger 

in der Türkei ist die Partei MHP. Mit ihr ist die AKP, 

die Partei des türkischen Staatspräsidenten Recep 

Identitätsangebote der türkischen (extremen) Rechten für junge Menschen
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Tayyip Erdoğan, in den vergangenen Jahren eine 

enge Allianz eingegangen. Die politische und gesell-

schaftliche Rolle der Rechtsextremen hat dadurch in 

der Türkei massiv an Bedeutung gewonnen. Das 

spiegelt sich auch in Deutschland bei Erdoğan-

nahen Moscheeverbänden wie der DITIB (Diyanet 

İşleri Türk İslam Birliği)2 und der IGMG (Islamischen 

Gemeinschaft Millî Görüş)3 wider. Daneben ist die 

ATIB (Avrupa Türk-İslam Birliği)4 in Deutschland 

aktiv, die sich als Abspaltung von den Grauen Wöl-

fen gegründet hat. Sie ist mit 1.200 Anhänger*innen 

zurzeit der größte Moscheeverband im Zentralrat 

der Muslime in Deutschland. Hinzu kommen neuere 

Strukturen wie die Osmanen-Germania, eine Ro-

cker-ähnliche Gruppierung, die seit Juli 2018 in 

Deutschland verboten wurde. Eine immer größere 

Rolle spielen Akteur*innen in den sozialen Medien. 

Weshalb stellen diese Organisationen in Deutsch-

land ein Problem dar?

Zum einen, weil sich andere gesellschaftliche 

Gruppierungen von diesem ideologischen Milieu be-

droht fühlen. Allen voran alevitische Bürger*innen in 

Deutschland, die in der Türkei jahrhundertelang 

schrecklich verfolgt wurden. Ein weiterer Grund ist, 

dass türkische Rechtsextreme hier Ressentiments 

und Hass gegenüber Andersdenkenden, Anders-

gläubigen, queeren Menschen und Menschen ande-

rer Herkunft schüren. Außerdem ist zu beobachten, 

dass sich seit einiger Zeit in der türkischen Commu-

nity Antisemitismus→ stark ausbreitet. Es gibt also 

viele Bereiche und Entwicklungen, die dazu führen 

sollten, den türkischen Rechtsextremismus ernst zu 

nehmen. Vor allem, weil die Größe dieser ideologi-

schen Milieus nicht zu vernachlässigen ist. Wir dür-

fen nämlich die türkisch-rechtsextreme Szene nicht 

nur auf die Mitgliederzahlen ihrer Organisationen 

begrenzen. Die Ideologie strahlt auf ein viel größeres 

Milieu aus und beeinflusst es mit ihrem Hass und 

ihren Verschwörungsnarrativen.

Wie kommen denn Jugendliche in Deutschland mit 

diesem Milieu in Kontakt? 

Natürlich gibt es Jugendliche, die in ihren Eltern-

häusern durch nationalistische→ Gedanken geprägt 

werden. Aber die wirkliche Ideologisierung findet 

überwiegend im sozialen Umfeld statt. In Kulturver-

einen, die beispielsweise Sportangebote machen, 

und in sozialen Medien. Es gibt Influencer*innen im 

türkisch-nationalistischen Milieu, die enorme Reich-

weite haben. Bilgili Üretmen zum Beispiel. Sie besit-

zen auf Instagram, TikTok und YouTube schon meh-

rere zehntausend bis hunderttausend Follower*in- 

nen. Sie versuchen ihre Narrative in einer einfachen 

Sprache an junge Menschen weiterzugeben und sie 

ideologisch zu prägen. 

Sind diese Influencer aus Deutschland oder veröf-

fentlichen sie ihre Inhalte aus der Türkei? Wahr-

scheinlich müssen wir an dieser Stelle nicht gen-

dern, weil das vermutlich nur Männer sind, die da 

agieren, oder? 

Es gibt auch ein oder zwei Frauen, aber die ein-

flussreichsten Akteure sind in der Tat Männer und 

die leben hier in Deutschland. Die meisten Videos 

von Bilgili Üretmen sind in deutscher Sprache, da 

seine türkischen Sprachkenntnisse nicht so ausge-

prägt sind. Trotzdem ist er türkischer Rechtsextre-

mist und bekennender Graue-Wölfe-Sympathisant. 

1    Graue Wölfe ist der umgangssprachliche Ausdruck für Anhänger*innen 
der Ülkücü-Bewegung. 
Etwa 2.200 leben in Baden-Württemberg. (vgl. Verfassungsschutz Baden-
Württemberg)
2    Zu DITIB gehören nach eigener Darstellung 15 Landesgemeinschaften, 
860 Moscheegemeinden und etwa 200.000 ordentliche Gemeindemitglieder. 
Werden deren Familienmitglieder dazugezählt, vertritt der Verband ungefähr 
800.000 Muslime in Deutschland. (vgl. DITIB Südbayern)
3    In Baden-Württemberg betätigen sich etwa 2.260, bundesweit etwa 
10.000 Personen für „Milli-Görüs“-Organisationen. (vgl. Verfassungsschutz 
Baden-Württemberg) 
4    Die „ATİB – Union der Türkisch-Islamischen Kulturvereine in Europa e.V.“ 
zählt bundesweit etwa 1.200 Mitglieder in 25 Vereinen. (vgl. Bundesamt für 
Verfassungsschutz)
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Während der Wahl in der Türkei 2023 war er sehr 

aktiv, um junge Wähler*innen in Deutschland zu 

mobilisieren. Aber auch Medien aus der Türkei und 

Fernsehserien haben einen großen Anteil an der Ver-

breitung türkisch-rechtsextremer Haltungen mit 

einfachen Feindbildern.

Was finden denn deutsch-türkische Jugendliche an 

rechten Influencer*innen und deren Erzählungen 

attraktiv? 

Die Jugendlichen bekommen ein sehr klares Welt-

bild vermittelt. Es ist durchdrungen von Feindbildern 

und es geht darum, eine gemeinsame Identität zu 

formen. Hauptsächlich arbeiten diese Influencer*in-

nen mit Überlegenheitsvorstellungen, also weil ich 

Türk*in bin, weil ich türkische*r Muslim*in bin, bin 

ich etwas Höherwertiges. Es sind die gleichen Me-

chanismen, die wir auch bei deutschen rechtsextre-

mistischen Gruppen beobachten. Die Aufwertung 

der eigenen Ethnie und die Abwertung aller anderen 

als minderwertig.

Spielt Männlichkeit oder eine Inszenierung von 

Männlichkeit eine Rolle? 

Auf jeden Fall. Wenn man sich mit diesen Perso-

nen auseinandersetzt, sieht man, dass eine Form 

von toxischer Männlichkeit sehr präsent ist. Es war 

aber auch interessant zu beobachten, dass für die 

Wahlen 2023 in der Türkei erstaunlich viele Frauen 

in den Wahlkampfgruppen in Deutschland enga-

giert waren. Unter ihnen herrscht ein extremer Füh-

rerkult und eine Verehrung, fast schon Vergötterung 

von Erdoğan. Das ist sehr erschreckend zu sehen.

Warum ist Deutschland als Identifikationsmöglich-

keit weniger attraktiv als die Türkei? 

Das ist eine Frage, die nicht einfach zu beantwor-

ten ist. Dafür müssen wir auf Erdoğan zurückkom-

men. Er hat in den vergangenen 20 Jahren eine sehr 

aggressive Diaspora→-Politik betrieben. Er hat über 

die Strukturen der türkischen Nationalisten auf  

Türkeistämmige eingewirkt, über die deutschen Mo-

scheeverbände, die teilweise von der Türkei kontrol-

liert werden. Er agiert aber auch über neuere Forma-

te, zum Beispiel hat er das Amt für Auslandstürken 

gegründet. 

Richtet sich dieses Amt für Auslandstürken auch 

explizit an junge Menschen?

Ja, in den Schulferien werden Jugendaustausch-

programme angeboten, das sind aber keine interna-

tionalen Programme, sondern die Zielgruppe sind 

türkische Diaspora-Jugendliche. Sie können da-

durch an einer Kulturreisen in der Türkei teilnehmen, 

die allerdings einer nationalistischen Indoktrinie-

rung entspricht. Erdoğan möchte gerade bei den 

jungen Menschen diese identitäre türkische Haltun-

gen stärken. Für ihn ist die türkische Diaspora in 

Deutschland in gewisser Weise eine Verfügungs-

masse, über die er auf die deutsche Gesellschaft ein-

wirken kann. Erdoğan hat viel investiert, um junge 

Deutsch-Türk*innen an die Türkei zu binden, von der 

deutschen Gesellschaft und den politisch Verant-

wortlichen wurde das völlig ignoriert. Es gibt eine 

sehr große Lücke, in der türkische Akteur*innen sehr 

präsent sind, und wir als deutsche Gesellschaft ha-

ben keine Gegenangebote entwickelt, die diese Grup-

pe erreichen. Das ist die große Herausforderung für 

die politische Bildung in Deutschland.

Welche Angebote an junge Menschen müsste es ge-

ben, damit sie sich hier angenommen fühlen? 

Es ist wichtig, dass Gegenangebote zu rechtsext-

remen türkischen Erzählungen in sozialen Medien 

eine größere Präsenz zeigen. Wir müssen neue Zu-

gänge schaffen und gleichzeitig benötigen wir mehr 

Menschen, die als Vorbilder fungieren. Wir brauchen 

Akteur*innen, die sich in die Gedankenwelt dieser 

jungen Menschen reinversetzen können, um über-

haupt eine Kommunikation und einen Austausch 
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herstellen zu können. Sonst heißt es schnell: Jetzt 

kommt der oder die Deutsche wieder mit dem mora-

lischen Zeigefinger und will Erdoğan und die türki-

sche Kultur und Identität schlecht machen. Das ist 

ein entscheidender Faktor, wir müssen Menschen 

aus der türkischen Community→ mehr in unsere Pro-

jekt- und Bildungsarbeit einbinden. 

Was hilft denn weiter, um rechte Ideologien bei 

deutsch-türkischen Jugendlichen einzudämmen? 

Wir benötigen nicht nur in den sozialen Medien, 

sondern in allen medialen Debatten, wie Talkshows 

mehr Vielfalt und positive Vorbilder. Im Moment se-

hen wir immer eine Handvoll Personen, die deutsch-

türkische Menschen repräsentieren. Das reicht nicht. 

Zudem werden diese Personen meistens nur zu „Tür-

ken-Themen“ eingeladen, dabei sind sie deutsche 

Bürger*innen und könnten zu allen gesellschaftli-

chen Themen Stellung beziehen. An der Figur 

Erdoğan lässt sich gut beobachten, wie er reale Dis-

kriminierungserfahrungen, die türkeistämmige 

Menschen in Deutschland erleiden, auf eine sehr pro-

pagandistische Art und Weise für seine eigene politi-

sche Agenda instrumentalisiert. Viele jungen Men-

schen sehen in ihm den großen Bruder, der sich um 

ihre Interessen kümmert und sich für ihre Belange 

einsetzt. Es ist ein Armutszeugnis, dass jemand aus 

Ankara diese Funktion in den Augen vieler junger 

Menschen erfüllt und wir das als Gesellschaft nicht 

schaffen. 

Und abgesehen von den Medien? Was müsste auf 

politischer Ebene passieren?

Für die politischen Verantwortlichen in Deutsch-

land gibt es in diesem Feld noch viel zu tun. Sie müs-

sen lernen die Jugendlichen nicht nur zu adressieren, 

wenn es um Probleme und Herausforderungen geht, 

sondern sie müssen die jungen Deutsch-Türk*innen 

auch im positiven Kontext ansprechen und insbe-

sondere einen emotionalen Zugang zu diesen Men-

schen suchen. Denn das sind die Wäh-

ler*innen von morgen. Es ist 

besorgniserregend und schade, dass jun-

ge Erwachsene leidenschaftlich an der 

Türkei-Wahl teilnehmen und sich für die 

deutsche Politik kaum interessieren. Das 

ist nicht nur die Schuld von Erdoğan, DI-

TIB oder den Grauen Wölfen. Bei allen 

kritischen Analysen des türkischen Isla-

mismus, Rechtsextremismus und Natio-

nalismus, die wir auf jeden Fall benöti-

gen, brauchen wir zusätzlich eine 

selbstkritische Herangehensweise. Die-

ses zum Teil auch schmerzhafte Reflek-

tieren müssen wir noch viel stärker ein-

üben und etablieren. Und wir müssen 

aufrichtiger mit dem eigenen Versagen 

unserer Gesellschaft und Politik umge-

hen.
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Ein junger Mann sitzt allein in einem abgedunkelten 

Raum vor seinem Laptop, die Kapuze des Hoodies tief in die 

Stirn gezogen – viele Medienbeiträge, in denen es um die Rol-

le des Internets in Radikalisierungsprozessen geht, werden 

mit diesem oder einem ähnlichen Motiv illustriert und trans-

portieren damit bestimmte Assoziationen: Das Phänomen 

Radikalisierung durch Online-Medien betrifft einsame und 

zurückgezogene junge Männer, die von der Welt jenseits des 

Bildschirms kaum etwas mitbekommen.

Das Motiv allerdings führt in die Irre, denn in der Regel 

vollziehen sich Radikalisierungen nicht in anonymen Inter-

aktionen weitgehend isolierter Nutzer*innen. Vielmehr sind 

sie in unterschiedliche lebensweltliche und soziale Kontexte 

eingebunden, sowohl on- als auch offline. Das Internet ist ein 

mit dem Nichtdigitalen eng verwobener Raum, in dem sich 

junge Menschen im Austausch mit anderen informieren, sich 

Meinungen bilden, ihre Erfahrungen und Lebensentwürfe 

reflektieren und eigenes Handeln erproben. Damit spielt das 

Dr. Götz Nordbruch
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Radikalisierung durch Online-Medien? (Symbolbild) 
Foto: iStock/ skynesher

Internet auch in Radikalisierungsprozessen eine 

wichtige Rolle. Es ist allerdings nicht zu trennen 

von den vielschichtigen Bedürfnissen, Erfahrun-

gen und sozialen Interaktionen, die den Alltag von 

Jugendlichen und jungen Erwachsenen prägen. 

Das Internet ist keine separate Sphäre, sondern 

durchdringt die verschiedenen Facetten jugendli-

cher Lebenswelten. 

Online-Kontexte als Katalysatoren von Radikali-

sierung

So lässt sich die Hinwendung zu extremisti-

schen Strömungen und die Aneignung von Ideo-

logien der Ungleichwertigkeit→ in der Regel nicht 

mit der Nutzung des Internets allein erklären: On-

line-Medien – von Messengerdiensten, sozialen 

Netzwerken, Video- und Streaming-Plattformen 

bis hin zu Games – können als eine Art Katalysator 

die kognitive und soziale Abwendung von der Ge-

sellschaft beschleunigen und verstärken, sind 

aber nicht Ursache dieser Haltungen. 

Extremistische 
Inhalte im Netz 

Online-Lebenswelten als Räume der 
Radikalisierung von jungen Menschen 

Online-Medien – von Messenger-
diensten, sozialen Netzwerken, 

Video- und Streaming-Plattformen 
bis hin zu Games – können als eine 

Art Katalysator die kognitive und 
soziale Abwendung von der Gesell-
schaft beschleunigen und verstär-
ken, sind aber nicht Ursache dieser 

Haltungen.
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Die Bedeutung von Online-Medien zeigt sich in 

dem erleichterten Zugang zu extremistischen In-

halten und Gruppen, der ohne physische Kontakte 

zu entsprechenden Personengruppen auskommt. 

Gerade für Personen aus dem ländlichen Raum, 

die sich islamistischen→ Szenen angeschlossen 

haben, gibt es Hinweise, dass deren Radikalisie-

rung durch Online-Kommunikationen begünstigt 

wurde. Zu ähnlichen Ergebnissen kommen Stu-

dien über Extremist*innen, bei denen Persönlich-

keitsstörungen oder psychische Krankheiten eine 

Rolle spielen, um fehlende soziale Beziehungen in 

Offline-Kontexten über das Internet zu kompen-

sieren (vgl. Rothut et al. 2022, S. 17).

Aber auch für Personen, die in Freizeit, Familie 

oder Schule eingebunden sind, bietet das Internet 

niedrigschwellige Zugänge zu extremistischen 

Angeboten unterschiedlicher Prägung. Angebote, 

in denen Ideologien der Ungleichwertigkeit ver-

treten werden, sind in Online-Medien weit ver-

breitet. So verweisen aktuelle Studien auf die brei-

te Sichtbarkeit entsprechender Kanäle, mit denen 

Jugendliche und junge Erwachsene im Alltag in 

Kontakt kommen. Beispielsweise erreichen isla-

mistische TikTok-Kanäle mit einzelnen Videos 

mehrere Hunderttausend Nutzer*innen und wer-

den zehntausendfach geliked (vgl. Kompetenz-

netzwerk „Islamistischer Extremismus“ 2023). Ge-

rade bei anlassbezogenen Beiträgen, die auf 

tagesaktuelle Ereignisse reagieren, lässt sich eine 

besondere Viralität beobachten. Beispielsweise 

nach der Koranverbrennung eines rechtsextre-

men→ Aktivisten in Schweden im Januar 2023 (vgl. 

Tagesschau 2023a) und ebenfalls im Juni dessel-

ben Jahres (vgl. Tagesschau 2023b). Oder nach den 

Krawallen in der Silvesternacht 2022/23 (vgl. Ta-

gesschau 2023c), bei denen es in verschiedenen 

deutschen Großstädten zu Ausschreitungen und 

Angriffen auf Polizei und Rettungskräfte kam. 

Dies gilt in ähnlicher Weise für themenspezifische 

Beiträge, in denen etwa Fragen von Sexualität oder 

sexueller Orientierung angesprochen werden (vgl. 

jugendschutz.net 2023). 

Die enorme Reichweite dieser Inhalte spiegelt 

sich auch in den Ergebnissen einer 2016 durchge-

führten repräsentativen Studie unter 14- bis 

19-Jährigen, in der 39 Prozent der befragten Ju-

gendlichen angaben, zumindest „manchmal“ in 

sozialen Netzwerken mit extremistischen Einstel-

lungen in Kontakt zu kommen. Für die Videoplatt-

form YouTube waren es 30 Prozent (vgl. Reinemann 

et al. 2019, S. 88).

Auffallend sind die thematischen Überschnei-

dungen, die Inhalte verschiedener Extremismen 

aufweisen. Neben antifeministischen und queer-

feindlichen Themen kommt auch verschwörungs-

mythischen und antisemitischen→ Botschaften in 

Online-Medien aus unterschiedlichen religiös- 

und politisch-extremistischen Spektren eine be-

Es zeichnen sich extremistische  
Organisationen immer häufiger 

durch ein Bewusstsein für die straf- 
rechtlichen Risiken aus, die mit 

allzu expliziten Inhalten verbunden 
sind. So bewegen sich beispiels- 
weise die Inhalte islamistischer  

Kanäle mittlerweile in der  
Regel unterhalb der  

strafrechtlichen Grenzen.
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sondere Bedeutung zu. Charakteristisch sind  

rigide „Wir“-„Ihr“-Narrative, die sich gegen gesell-

schaftliche Diversität→ und Pluralismus wenden 

und sowohl im islamistischen als auch in rechts-

extremen oder ultranationalistisch→-türkischen, 

-kroatischen oder -russischen Spektren zu beob-

achten sind (vgl. Troschke et al. 2019). Die gegensei-

tige Abgrenzung und Abwertung der so konstru-

ierten „Wir“-Gruppen (zum Beispiel „wir Muslime“ 

versus „die Nichtmuslime“ bzw. „wir Deutschen“ 

versus „die Muslime“) kommt auch in der wechsel-

seitigen Bestärkung entsprechender Botschaften 

(„Polarisierungsspirale“, vgl. Fielitz et al. 2018, S. 

35–50) zum Ausdruck, die maßgeblich durch On-

line-Medien befördert wird: „Die Analyse von über 

eine Million muslimfeindlichen [sic] Posts zwi-

schen Anfang 2013 und Ende 2017 offenbart signi-

fikante Anstiege von antimuslimischen Beiträgen 

in den sozialen Medien (z. B. Twitter, Facebook, 

Blogs und Foren) im Nachgang von islamistischen 

Terroranschlägen. Mit jedem Anschlag verfesti-

gen sich neue Begriffe zur Dämonisierung von 

Muslim_innen im Vokabular der Islamfeinde“ 

(ebd., S. 47). In ähnlicher Weise werden auch 

rechtsextreme Vorfälle wie die oben erwähnte 

Koranverbrennung in Schweden oder Anschläge 

auf Moscheen gezielt von islamistischen Medien 

aufgegriffen. 

Emotionale Ansprache unter dem Radar des 

Strafrechts 

Interessant ist eine Entwicklung, die sich in 

den vergangenen Jahren abzeichnete. Während 

die Zahl von sexistischen→, rassistischen→ oder 

antisemitischen Beiträgen von Einzelpersonen, 

die strafrechtlich belangt wurden, deutlich zuge-

nommen hat (vgl. Niedersächsisches Justizministe-

rium 2022), zeichnen sich extremistische Organi-

sationen immer häufiger durch ein Bewusstsein 

für die strafrechtlichen Risiken aus, die mit allzu 

expliziten Inhalten verbunden sind. So bewegen 

sich beispielsweise die Inhalte islamistischer Ka-

näle mittlerweile in der Regel unterhalb der straf-

rechtlichen Grenzen, die durch Straftatbestände 

wie Volksverhetzung oder Gewaltverherrlichung 

gezogen werden. Staatliche Repressionen und 

striktere Regelungen der Plattformbetreiber ha-

ben auch in anderen Spektren dazu beigetragen, 

allzu explizite Botschaften zu vermeiden – oder 

mit diesen auf abgelegenere, weniger regulierte 

Plattformen wie beispielsweise Telegram auszu-

weichen. 

Der Wirkung ist eine solche Verschleierung 

der jeweiligen Botschaften nicht unbedingt ab-

träglich. Gerade „in Online-Inhalten, die aufgrund 

von Gestaltung, Humor und des subtilen Charak-

ters ihrer Botschaft nicht sofort Widerstand, Ab-

lehnung oder Reaktanz auslösen“, sieht eine Stu-

die über die Wahrnehmung von extremistischen 

Inhalten unter Jugendlichen ein „besonderes Ge-

fahrenpotential“ (Reinemann et al. 2019, S. 226). 

Die Bedeutung von Online-Medien geht aller-

dings über die kognitive Ebene hinaus. Games, 

Messengerdienste oder Community→-Plattformen 

ermöglichen soziale Kontakte, die durch unmit-

telbare Rückmeldungen anderer Nutzer*innen in 

Form von Kommentaren, Likes oder Retweets als 

intensiv erlebt werden. Die Zugehörigkeit zu einer 

Online-Community ist keineswegs oberflächlich, 

sondern kann als real und wirkmächtig erfahren 

werden. So beschreibt der Begriff des „Love Bom-

bings“ eine manipulative Form des Zuspruchs und 

der Bestärkung, die von Dating-Plattformen be-

kannt ist, aber ursprünglich zur Beschreibung der 

Strategien von Sekten verwendet wurde und auch 

in extremistischen Ansprachen genutzt wird (vgl. 55
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Fritzsche 2018). Umgekehrt zeigt sich die Intensität 

dieser Kommunikation auch in der Wirkung von 

abwertenden oder ausgrenzenden Inhalten: Hate 

Speech im Internet oder Cybermobbing können tief-

greifende psychische Verletzungen verursachen, die 

sich nicht von nichtmedial vermittelten Angriffen 

unterscheiden (vgl. Steffgen/Böhmer 2022).   

Verstärkt wird die Wirkung extremistischer 

Online-Inhalte durch eine bewusst emotionale 

Ansprache, in der sowohl negative als auch positi-

ve Emotionen (zum Beispiel Wut und Angst, aber 

auch Euphorie und Glück) bedient werden (vgl. 

Rothut et al. 2022, S. 21). Während negative Emoti-

onen mobilisieren, unterstützen positive Emotio-

nen die Vertrauensbildung und das Empfinden 

von Nähe und Gemeinschaft.

Wichtig ist dabei, die unterschiedlichen Funk-

tionsweisen und die damit jeweils verbundenen 

Angebote der verschiedenen Plattformen zu be-

rücksichtigen – denn „das“ Internet gibt es nicht. 

So lassen sich die Plattformen und digitalen Räu-

me auch nach den konkreten Angeboten unter-

scheiden, die sie ihren Nutzer*innen machen: 

Während soziale Netzwerke wie Facebook Aus-

tausch und Gruppenbildung ermöglichen, bieten 

Instagram oder TikTok besondere Möglichkeiten 

der Selbstdarstellung – dagegen bedienen Games 

das Bedürfnis nach Action, Abenteuer oder Selbst-

wirksamkeit (vgl. dazu Rothut et al. 2022, S. 26–28).

Prävention ist mehr als Wissensvermittlung und 

Aufklärung 

Für die Präventionsarbeit verbinden sich damit 

zahlreiche Herausforderungen. In der Vergangen-

heit lag ein Schwerpunkt vor allem auf der Sensi-

bilisierung und der Aufklärung über extremisti-

sche Inhalte. Hierzu zählen Ansätze der „Ge- 

genrede“, die auf die Erwiderung und Dekonstruk-

tion von extremistischen Narrativen und Desin-

formation abzielen. Im Unterschied dazu geht es 

bei Ansätzen von „alternativen Narrativen“ nicht 

um die Vermittlung „positiver“ Botschaften, son-

dern um die Schaffung von Räumen, in denen Ju-

gendliche und junge Erwachsene eigene Antwor-

ten auf lebensweltlich relevante Fragen entwickeln 

können. 

Solche Räume lassen sich beispielsweise in so-

zialen Netzwerken schaffen, in denen Diskussio-

nen zu aktuellen Themen angestoßen und mode-

riert werden können. Ein Beispiel hierfür ist das 

Projekt Jamal al-Khatib, das sich mit selbstprodu-

zierten Videos über präventionsrelevante Themen 

(beispielsweise über „Racial Profiling“ oder die Si-

tuation in Afghanistan) in soziale Medien ein-

bringt und dort mit User*innen ins Gespräch 

kommt. (vgl. Bundeszentrale für politische Bildung, 

o.D.) In anderen Projekten finden die so angesto-

ßenen Reflexions- und Lernprozesse weniger in 

Online-Medien selbst, sondern in klassischen Set-

tings von Schule, Medien- und Jugendarbeit statt. 

Im Mittelpunkt steht hier nicht die Kommunikati-

on in Online-Medien, sondern die politisch- oder 

medienbildnerische Auseinandersetzung mit on-

line vermittelten Narrativen, die in einigen Pro-

jekten auch mit der Produktion von eigenen Bild-, 

Video- oder Audio-Formaten durch Jugendliche 

verbunden wird. So bietet beispielsweise das Pro-

jekt #vrschwrng1 interaktive Methoden, um sich 

mit aktuell kursierenden Verschwörungsmythen 

zu beschäftigen und Wissen und Kompetenzen im 

Umgang mit ihnen zu entwickeln. 

Prävention beschränkt sich allerdings auch im 

Internet nicht auf politische Bildung und Medien-

bildung. Ebenso wichtig sind Angebote der Ju-56



gend- und Sozialarbeit, um präventionsrelevante 

Bedürfnisse wie Anerkennung, Gemeinschafts-

erfahrungen und Selbstwirksamkeit anzuspre-

chen. Dabei gewinnen Methoden der aufsuchen-

den Jugend- und Sozialarbeit in Online-Medien 

(„Online Streetwork“, „Digital Streetwork“) an Be-

deutung, in denen es weniger um Wissensver-

mittlung und Aufklärung als um konkrete Bera-

tung und die Vermittlung von Unterstütz- 

ungsangeboten bei lebensweltlichen Fragen (zum 

Beispiel zu den Themen Diskriminierung, Freund-

schaft oder Sexualität) und Konflikten (zum Bei-

spiel innerhalb der Familie) geht. Auch hier muss 

das Rad nicht neu erfunden werden. Die Herausfor-

derung besteht vielmehr darin, bestehende Erfah-

rungen der Bildungs-, Jugend- und Sozialarbeit auf 

die Arbeit mit und in Online-Medien zu übertragen.
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Die deutsche Gesellschaft und der deutsche Staat 

haben lange Zeit, bis ins Jahr 2000, gebraucht, um 

offiziell anzuerkennen, dass Deutschland eine Mig-

rationsgesellschaft→ ist. Jetzt geht es darum, mit der 

Vielschichtigkeit und den unterschiedlichen Pers-

pektiven umzugehen, die diese mit sich bringt. Im 

Interview mit Fides Schopp zeigt die Politikwissen-

schaftlerin Dastan Jasim die kurdische Perspektive 

auf, die ihrer Ansicht nach bisher noch wenig Gehör 

findet.

Die Frage „Woher kommst du?“ wird in Debatten um 

Rassismus→ häufig kontrovers diskutiert. Auf viele 

Menschen, die in zweiter oder dritter Generation in 

Deutschland leben, wirkt sie ausschließend. Wie 

stehen Sie dazu? 

In Alltagssituationen nervt es ganz klar, weil man 

das nicht gefragt wird, wenn man blond und blauäu-

gig ist. Gleichzeitig ist die Frage, wo ich herkomme, 

„Für mich gibt es mindestens 
zwei Dominanzgesellschaften“ 
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„Für mich gibt es mindestens 
zwei Dominanzgesellschaften“ 

Die Politikwissenschaftlerin Dastan Jasim 
Foto: Dastan Jasim
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etwas Wichtiges in meinem Leben. Ich persönlich 

identifiziere mich zum Beispiel nicht per se als Deut-

sche, sondern immer noch als Kurdin oder als Kurdin 

aus Deutschland. Ich glaube, gerade im Kontext von 

antikurdischem Rassismus ist vielen kurdischen Ju-

gendlichen und Betroffenen geholfen, wenn sie die 

Frage nach der Herkunft souverän beantworten 

können. Und als Migrationsgesellschaft benötigen 

wir einen politisch fundierteren Umgang damit, was 

die Unterschiede der Herkunftsländer oder auch un-

terschiedliche Fluchtursachen für Auswirkungen auf 

Deutschland haben. Es ist ein großer Unterschied zu 

sagen, meine Familie ist vor drei Generationen her-

gekommen, um zu arbeiten. Oder zu sagen, meine 

Familie ist hergekommen, weil ein Staat sie auslö-

schen wollte. Die Frage der Herkunft in diesem Fall 

komplett ad acta zu legen, wäre ein sehr trauriges 

Endkapitel für eine von Verfolgung und Massenmord 

geprägte Geschichte wie die der Kurd*innen.

Ich habe das Gefühl, wenn in Deutschland über Mig-

rant*innen aus der Türkei gesprochen wird, haben 

wir meistens kein mehrdimensionales Bild vor Au-

gen, sondern sprechen schnell von „den Türk*innen“. 

Ja, die durchschnittliche Person in Deutschland 

ist mit bestimmten Bildern sozialisiert, was Türk*in-

nen sind. Die Existenz dieser Gruppe steht fest, wäh-

rend das bei Kurd*innen nicht so gegeben ist. 

Woran liegt das? 

Da muss ich etwas ausholen. Kurd*innen sind 

eine Bevölkerung von schätzungsweise 50 Millionen 

Menschen, die im Norden Mesopotamiens leben. Das 

Gebiet war unter verschiedenen Reichen wie dem os-

manischen oder persischen besetzt. Nach der Grün-

dung der modernen Nationalstaaten nach dem Ers-

ten Weltkrieg wurde ihr Territorium auf die Türkei, 

den Iran, den Irak und Syrien aufgeteilt. Das größte 

Territorium liegt dabei auf türkischem Gebiet. Seit 

Gründung der Türkei 1923 wurde die Bezeichnung 

„Kurdistan“ deshalb verboten. Die Existenz 

dieses Volkes wurde verleugnet und ver-

schiedenste genozidale→ Attacken gegen 

Kurd*innen verübt. Diese Verleugnung ging 

und geht für viele auch nach ihrer Flucht 

nach Deutschland weiter. Auch, weil die Bun-

desregierung zum Beispiel Anfang Januar 

2023 zwar den Völkermord an den Jesid*in-

nen im Irak anerkannt hat, nicht aber den an 

Kurd*innen als Volk.

Erst kürzlich beschrieb Pro Asyl, dass 2022 

in Deutschland deutlich mehr Asylanträge 

von Türk*innen als von Kurd*innen aus der 

Türkei bewilligt wurden. Wie bewerten Sie 

diese Haltung? 

Was ich als problematisch empfinde, ist, 

dass Verfolgungen unterschiedlich aner-

kannt werden. Gülen-Anhänger*innen sind 

einmal Teil des türkischen Staates gewesen, 

waren kritisch und werden jetzt schlecht be-

handelt und deswegen geht es ihnen nicht 

gut, das ist nachvollziehbar. Aber dass man 

grundsätzlich als kurdische Person in der 

Türkei aufgrund seiner Ethnie→ verfolgt wird, 

das wird nicht anerkannt. Aber wegen der 

Verfolgung sind viele Kurd*innen als Gast-

arbeiter*innen nach Deutschland gekom-

men und wurden hier als Türk*innen subsu-

miert. 

Sie sagen, die Existenz der Kurd*innen wur-

de vor allem in der Türkei verleugnet. Wie 

muss man sich denn das Leben als Kurdin 

oder Kurde in der Türkei vorstellen?  

Der türkische antikurdische Rassismus 

bewegt sich in einer Dialektik. Er besteht auf 

der einen Seite daraus zu sagen: Kurd*innen 

existieren nicht und alles, was die Kurd*in-

nen als ihres beanspruchen, ist eigentlich auf 60



Türk*innen zurückführen. Auf der anderen 

Seite werden Kurd*innen als minderwertig 

angesehen. Früher wurde zum Beispiel von 

staatlicher und pseudowissenschaftlicher 

Seite in der Türkei oft behauptet, dass der Be-

griff „Kurd“ sich vom Geräusch ableite, dass 

Stiefel im Schnee machen. So wie in den oft 

verschneiten Berggebieten Kurdistans. Das 

hört sich makaber an, ist aber eine weit ver-

breitete Theorie. Oder dass Newroz kein kur-

disches Neujahrsfest ist, sondern ein türki-

sches, was aber wissenschaftlich widerlegt 

ist. Die kurdische Sprache war lange verbo-

ten. Kurdische Namen waren verboten, bis 

2013 sogar offiziell die Buchstaben X, Q und 

W, weil sie im türkischen Alphabet nicht vor-

kommen, aber im kurdischen. Wenn man  

einem Volk Geschichte, Sprache, Existenz 

nimmt, was bleibt dann noch?

Sie sind in Mannheim geboren und aufge-

wachsen. Welche Erfahrungen mit antikur-

dischem Rassismus haben Sie in Deutsch-

land gemacht?

Als ich jünger war, habe ich oft von Gleich-

altrigen gehört: Du siehst gar nicht kurdisch 

aus. Das sollte ein Kompliment sein, weil 

Kurd*innen als hässlich gelten. Generell 

spielt Gender eine interessante Rolle. Kurdi-

sche Frauen werden in türkischen Medien 

gerne als Mannsweiber karikiert. Die Tatsa-

che, dass sie immer schon im Verteidigungs-

kampf in Kurdistan aktiv waren, wird als 

eine Anomalie dargestellt. Sind das über-

haupt richtige Frauen, wenn sie kämpfen? 

Wenn ich durch Mannheim fahre, ist die tür-

kische Kultur allgegenwärtig. Mitten in der 

Stadt steht die von der DITIB geführte zweit-

größte Moschee Deutschlands. Ich sehe tür-

kisches Leben und Geschäfte und ich erlebe 

ein muslimisch-türkisches Leben, das auf mich her-

abblickt. Sowohl als Frau als auch als nicht-religiöse 

kurdische Frau. Das bekomme ich ähnlich von der 

deutschen Mehrheitsgesellschaft in den schicken 

Teilen der Stadt gespiegelt, wo ich als migrantische 

Tussi abgestempelt werde. Ich verstehe, dass es in 

Gesellschaften immer Mehrheiten und Minderheiten 

gibt. Ich vermute aber, dass Personen, die zu dieser 

migrantischen türkischen Mehrheitsgesellschaft ge-

hören, die deutsche Gesellschaft als die Dominanz-

gesellschaft ansehen. Das ist der Unterschied, für 

mich sind es mindestens zwei Dominanzgesellschaf-

ten.

Die Problemlagen und den Rassismus haben wir her-

ausgearbeitet. Wie gehen wir jetzt damit um? Wie 

sehen Lösungsvorschläge aus?

Ich glaube, erst einmal benötigen alle mehr Wis-

sen, damit sie Situationen besser einordnen können. 

Auf deutschen Schulhöfen hören Kinder häufig Wit-

ze über Kurd*innen, von türkischen, aber oft auch 

iranischen und arabischen Mitschüler*innen, die 

dann auch von anderen übernommen werden. Wie 

oft habe ich beispielsweise Kurdenwitze von Leuten 

gehört, die nicht mal wissen, wer Kurd*innen sind. 

Die Lehrkräfte wissen in solchen Situationen oft ein-

fach zu wenig über diesen hundertjährigen mittel-

östlichen Konflikt, der kurdische Identität prägt und 

eine zweite Ebene Rassismus in das Leben der kurdi-

schen Schüler*innen bringt. Ich weiß, alles wird im-

mer komplizierter und viele Lehrer*innen sind ge-

stresst von den vielfältigen Erwartungshaltungen 

an sie. Aber es ist wichtig, auf diese Machtstrukturen 

zu achten, damit man mit diesen Konflikten umge-

hen kann. Und ich finde es ist wichtig, die genozidale 

Geschichte im Hinterkopf zu haben, da sie sich unter-

schiedlich auf Alltagssituationen auswirkt. Zum Bei-

spiel bei transgenerationalen Traumata, die sich auf 

Kinder auswirken, so dass sie mit verschiedenen Si-

tuationen unterschiedlich umgehen. Das muss man 61
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einordnen können. Es gibt viele Kinder, 

die von einer genozidalen Geschichte ge-

prägt sind, nicht nur Kurd*innen, son-

dern auch Jesid*innen, die auf muslimi-

sche Inhalte empfindlich reagieren. Es 

kann immer wieder zu Situationen kom-

men, die Kinder und Jugendliche im 

Schulalltag triggern können. Das ist 

wichtig zu realisieren. Außerdem sollte es 

für die schätzungsweise 1,5 Millionen 

Kurd*innen in Deutschland auch Unter-

richt auf kurdisch geben. In NRW kann 

man sogar einen Leistungskurs in Tür-

kisch besuchen. Kurdisch ist immer noch 

eine Rarität oder etwas, was man im kur-

dischen Verein in der Freizeit macht, aber 

es ist nicht Teil des Curriculums. Ich finde, 

das sollte geändert werden, weil ein gro-

ßer Teil des antikurdischen Rassismus 

auf der Verleugnung der kurdischen 

Sprache fußt. 

Gibt es denn schon vorhandene Struk-

turen?

Ja, es gibt beispielsweise Yekmal e.V., 

ein erstmals in Berlin gegründeter, aber 

nun in vielen Städten Deutschlands prä-

senter Verein, der deutsch-kurdische 

Kindergartenbetreuung und Familienbe-

ratung anbietet. Auch Sprachkurse und 

Aufklärung über und mit der kurdischen 

Community→ in Deutschland gibt es dort. 

Der Verein der kurdischen Akademi-

ker*innen Kurd-Akad arbeitet gerade ge-

meinsam mit der Amadeu Antonio Stif-

tung an einem Sammelband, in dem 

erstmals nicht nur aus Expert*innenper-

spektive, sondern auch aus der Betroffe-

nenperspektive über Dimensionen der 

türkischen Rechten geredet wird. Da sind 

nicht nur kurdische Autor*innen, son-

dern speziell auch solche aus der jesidi-

schen und alevitischen Community, aus 

der assyrischen Community und auch 

der pontosgriechischen Gemeinschaft 

vertreten. Das ist überfällig, Bildungsin-

stitutionen sollten solche Inhalte nicht 

jedes Mal von denselben männlichen Ex-

perten einholen, sondern auch in die 

Gemeinschaften reinhören. In diesem 

Band wird auch mit dem Begriff des anti-

kurdischen Rassismus gearbeitet. Den 

stärker zu etablieren, ist ein sehr wichti-

ger Schritt.
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Ab Mitte der 1950er-Jahre kamen vor 

allem aus der Türkei die ersten Mig-

rant*innen→ im Rahmen des Anwerbe-

abkommens nach Deutschland. In der 

Hoffnung, sich und gegebenenfalls ihrer 

Familie ein besseres Leben zu ermögli-

chen. Heute ist die Welt global vernetzt 

und hierzulande leben mehrere Millio-

nen migrantischstämmiger Menschen, 

die das vielfältige Einwanderungsland 

Deutschland ausmachen.

Menschen mit Migrationshinter-

grund erleiden auf vielerlei Arten Aus-

grenzungen und Diskriminierungen. 

Aber wie in diesem Heft dargestellt, gibt 

es auch innerhalb der migrantischen 

Communities→ Gruppen, die anfällig 

sind für ungleichwertige Einstellungen 

und Ideologien der Ungleichwertigkeit→. 

Innerhalb der türkeistämmigen Com-

munity ist der oftmals gewalttätig ausge-

tragene Konflikt zwischen türkischen 

extremen Rechten (Ülkücü-Bewegung) 

und kurdischen Gruppierungen ein Bei-

spiel und, je nach politischer Lage in der 

Türkei, auch in Deutschland ein wieder-

kehrendes Phänomen. In gleicher Weise 

gilt es Ungleichwertigkeitsideologien wie 

den kroatischen oder serbischen Ul- 

tranationalismus→ oder den Ultranatio- 

nalismus bei Russlanddeutschen in 

Deutschland zu beleuchten sowie auf 

den gesellschaftlichen, politischen und 

pädagogischen Umgang damit zu hin-

terfragen.
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Oft fehlt es an grundsätzlichem Wissen 

Die politische Bildungsarbeit setzt sich bisher 

zwar mit der deutschen extremen Rechten ausein-

ander, aber zu wenig mit innermigrantischen 

rechtsextremen→ Strömungen. Wie werden diese 

Ideologien aufrechterhalten? Wie werden sie in der 

Gesellschaft wahrgenommen? Und wie sieht die 

Perspektive der Betroffenen aus? Fakt ist, dass für 

eine kritische Auseinandersetzung sowie eine ge-

lingende Präventionsarbeit oftmals schlicht grund-

sätzliches Wissen fehlt. Und es fehlen in ganz 

Deutschland Angebote, die sich generell mit diesem 

Themenfeld befassen. 

Eines der wenigen ist beispielsweise „Diyalog“ in 

Schleswig-Holstein. Dort bietet die Türkische Ge-

meinde vor allem Workshops mit Jugendlichen an, 

um sie für den türkischen Ultranationalismus und 

dessen Auswirkungen zu sensibilisieren. „Kurs-

wechsel“ in Hamburg leistet unter der Trägerschaft 

des Christlichen Jugenddorfwerks Beratung und 

Ausstiegsarbeit aus der rechten Szene. Das Pro-

gramm „Wegweiser – gemeinsam gegen Islamis-

mus → “des Landes Nordrhein-Westfalen arbeitet vor 

allem präventiv. 

Ein Beratungsangebot, das sich gezielt und 

nachhaltig mit innermigrantischen rechtsextremen 

Strömungen befasst, gibt es bisher in Baden-Würt-

temberg nicht. „Hadi, wir müssen reden!“, angesie-

delt beim Landesverband der kommunalen Migran-

tenvertretungen Baden-Württemberg (LAKA BW), 

will diese Leerstelle seit Projektbeginn im März 2023 

mit Expertise füllen. Der LAKA leistet mit Geschäfts-

führerin Argyri Paraschaki-Schauer durch Em- 

powerment und Schulungen für Migrant*innenver-

tretungen bereits einen großen Beitrag zur 

Förderung der demokratischen Strukturen auf 

kommunaler Ebene und setzt sich ein für die gleich-

berechtigte Teilhabe von Menschen mit Migrations-

hintergrund. Mit „Hadi, wir müssen reden!“ wird 

dieses Angebot nun weiterentwickelt. Möglich wur-

de das Vorhaben durch die Förderung durch das 

Bundesministerium für Familie Senioren, Frauen 

und Jugend (BMFSFJ) im Rahmen des Bundespro-

gramms „Demokratie leben!“ und mit Mitteln der 

Landeshauptstadt Stuttgart – Abteilung Integrati-

onspolitik im Referat Soziales und gesellschaftliche 

Integration. Weitere Unterstützung erfährt das Pro-

jekt durch die Kooperation mit der Landeszentrale 

für politische Bildung Baden-Württemberg und den 

Fachstellen mobirex und Extremismusdistanzie-

rung (FEX) im Demokratiezentrum Baden-Würt-

temberg.

Ein Expert*innen-Rat bietet Ansprechpartner*in-

nen und Vernetzung

Im Detail entwickelt das Projektteam sechs prä-

ventiv-pädagogische Angebotsformate zur kriti-

schen Auseinandersetzung mit dem Thema für Ju-

gendliche und junge Erwachsene. Im Vordergrund 

stehen soll dabei vor allem die Betroffenenperspek-

tive, nicht die der Täter. In Kooperation mit der Lan-

deszentrale für politische Bildung Baden-Württem-

berg sollen Teamer*innen geschult werden, die die 

Formate umsetzen. Für pädagogische Fachkräfte 

werden drei Basisvorträge erarbeitet, es wird lan-

desweite Fachtagungen und Kooperationsveran-

staltungen zum Themenfeld „Extreme Rechte und 

Ultranationalismus in der Migrationsgesellschaft→“ 

geben. Zentrale Ergebnisse werden schließlich in 

einer kostenfreien Fachpublikation veröffentlicht, 

um sie einem größeren Interessent*innenkreis zu-

gänglich zu machen. 

Zudem will „Hadi, wir müssen reden!“ Expertise 

bündeln und einen Expert*innen-Rat einrichten, 64



um Ansprechpartner*innen anzubieten, die gut 

vernetzt und für Fragen und Einschätzungen an-

sprechbar sind – sowohl für die Wissenschaft als 

auch für Journalist*innen.

In der Zukunft soll sich das Projekt weiter ver-

netzen. Ziel ist es, einen ganzheitlichen interdiszi-

plinären Ansatz zu präsentieren, der dieses  wichti-

ge Thema ohne Scheuklappen bearbeitet und in der 

öffentlichen Diskussion hält. Den extremen rechten 

und ultranationalistischen Strömungen etwas ent-

gegenzuhalten ist ein Auftrag an alle. Nur gemein-

sam kann das gelingen. „Hadi, wir müssen reden!“ 

macht den Anfang in Baden-Württemberg. 

Seit März 2023 unterstützt das Bundesprogramm 

„Demokratie leben!“ über den Innovationsfond weitere 

Projekte im Themenfeld „Rechtsextremismus und Ult-

ranationalismus im Migrationskontext“. Im Fokus steht 

die Entwicklung von pädagogischen Ansätzen und 

Materialien zur Prävention und politischen Bildung.

 

Projekt „Hadi, wir müssen reden!“
Prävention von Rechtsextremismus und Ultranationalismus in der 
Migrationsgesellschaft
c/o Landesverband der kommunalen Migrantenvertretungen Baden-
Württemberg (LAKA)
Charlottenstraße 25
70182 Stuttgart
Mobil: 0176 144 82 671
Mail: erol.uenal@laka-bw.de
www.laka-bw.de/hadi-wir-muessen-reden

Grauzone Graue Wölfe
Handlungsstrategien im Umgang mit der Ultranationalistischen 
Ülkücü-Bewegung
Intersektionales Bildungswerk in der Migrationsgesellschaft e. V. 
(IBIM e. V.)
c/o Don Medien
Am Sudhaus 2
12053 Berlin
Mail: mail@ibim.info
www.ibim.info

TREX
Transnationale rechtsextreme und ultranationalistische Bewegun-
gen in (post)migrantischen Gesellschaften: Monitoring relevanter 
Akteur*innen und Entwicklung pädagogischer Ansätze 
Modus – Zentrum für angewandte Deradikalisierungsforschung 
gGmbH (modus|zad)
Alt-Reinickendorf 25
13407 Berlin
Telefon: 030 407 551 20
Mail: info@modus-zad.de
www.modus-zad.de/schwerpunkte/monitorings-trendanalysen/trex/

Radikalisierungsprävention und Rassismuserfahrungen bei Jugend-
lichen mit Türkeibezug
Entwicklung didaktischer Lernmodule zur digitalen Anwendung 
(InterKultur e. V.)
InterKultur e. V. Erziehung – Bildung - Inklusion
Augustastraße 21
51065 Köln
Mail: info@interkultur-ev.net
www.interkultur-ev.net

Radikalisierungsprävention und Rassismuserfahrungen bei Jugend-
lichen mit Türkeibezug
Entwicklung eines digitalen Schulungsprogramms (Hochschule für 
angewandte Wissenschaften Landshut)
Hochschule für angewandte Wissenschaften Landshut
Am Lurzenhof 1
84036 Landshut
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Wenn zwei Brüder abends vor dem Einschlafen 

über den Islam debattieren, kann das Folgen haben. 

Bei Erol Ünal führte es in letzter Konsequenz dazu, 

dass er sich heute als Agnostiker bezeichnet. Sein 

Weg vom ersten Zweifel bis zur endgültigen Distan-

zierung verläuft nicht linear, sondern über etliche 

Stationen. Was er dabei erlebt hat, beschreibt der 

Esslinger in seinem 2021 erschienenen Buch „Der 

Abtrünnige. 15 Jahre in Moscheegemeinden. Meine 

Einblicke in eine Welt von Fundamentalisten und 

Rechtsextremen über Radikale bis zu Sufis“. Ge-

meint sind damit die Gemeinden der Grauen Wölfe, 

Millî Görüş, die Kaplan-Gemeinde, die Süleyman-

Gemeinde, die Menzil-Gemeinde, DITIB und die 

Gülen-Gemeinde. Den meisten Raum hat er den 

Grauen Wölfen und der Gülen-Gemeinde gewid-

met. Was er dort als Kind und Jugendlicher erlebt, ist 

weniger spektakulär als Titel und Klappentext an-

deuten. Das ist aber kein Nachteil: Gerade die Schil-

derung des Alltäglichen bietet interessante Einbli-

cke in die Lebenswelt der Moscheegemeinden, nicht 

nur, aber vor allem in Esslingen und Stuttgart. 

 
Angelika Brunke
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„Eine Hinter-
hofmoschee 
ist eine eigene 
Welt“

Angelika Brunke
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Neben persönlichen Erfahrungen des Autors 

schließt schließt das Buch auch Erlebnisse seines 

Bruders Ömer sowie kurze Abrisse zur frühen wie 

auch jüngeren politischen Geschichte des Islam 

und der Türkei ein.

Dass es sehr unterschiedliche Auffassungen 

vom Islam gibt, erfährt Erol Ünal bereits als kleiner 

Junge. Während sein Vater leidenschaftlicher An-

hänger der türkisch-nationalistischen→ Grauen 

Wölfe ist, pflegt seine Mutter Riten ultrakonservati-

ver Gruppierungen wie der Menzil-Gemeinde. Erol 

Ünal besucht zunächst die Moschee der Grauen 

Wölfe. Die Vereinigung gilt als größte rechtsextre-

me→  Organisation in Deutschland und ist in so ge-

nannten Idealistenvereinen organisiert. Nationalis-

tische Symbole, Parolen und die entsprechende  

 

Musik gehören zu Erol Ünals Alltag. Im Kindergar-

ten malt er eifrig die Flagge der türkischen Republik 

Nordzypern. Vermittelt wird das extremistische Ge-

dankengut unter anderem durch die Jugendorgani-

sation der Grauen Wölfe. „Politische Analysen“ hört 

er vor allem im Aufenthaltsraum der Moschee.

Widerrede und Zweifel gibt es kaum

Moscheegemeinden, das wird den 

Lesenden schnell klar, sind nicht einfach 

nur Orte des Gebets: „Eine Hinterhofmo-

schee in Deutschland ist (…) eine eigene 

Welt“, schreibt Ünal. „Hat man sich ein-

mal an die Welt der Hinterhofmoschee 

angepasst, geht man zum Haareschnei-

den, zum Essen, zum Einkaufen und 

auch zur Unterhaltung in die Moschee. 

Eine Parallelgesellschaft, die das Not-

wendige eines Zusammenlebens ab-

deckt.“ (S. 43) 

Eher zufällig kommt es dazu, dass 

Erol Ünal die Grauen Wölfe verlässt: Weil 

er den Koran-Unterricht monatelang ge-

schwänzt hat, traut er sich nicht mehr in 

die Moschee und wechselt zur vom Ver-

fassungsschutz als islamistisch → einge-

stuften Millî Görüş-Gemeinde. Weitere 

Gemeinden folgen. Interessant ist, wie 

weit die ideologische Spannweite der 

vorgestellten Gruppierungen reicht: von 

spirituell-mystischem Wunderglauben 

bis zur politischen Lehre, der Religion 

nur beigemischt wird. Es gibt aber auch 

Gemeinsamkeiten: So findet sich in den 

meisten beschriebenen Gruppierungen 

die Bereitschaft, ohne Widerrede und 

Zweifel den Willen des Gemeindeober-

haupts zu befolgen – was auch politisch 

nutzbar gemacht wird.

Da es sich größtenteils um Kindheits-

erlebnisse handelt, steht bei den Be-

schreibungen die Jugendarbeit im Mit-

telpunkt. Der Autor schildert, wie der 

Koran-Unterricht organisiert ist, wie Ge-

So findet sich in den  
meisten beschriebenen  

Gruppierungen die  
Bereitschaft, ohne Widerrede 

und Zweifel den Willen des 
Gemeindeoberhaupts  

zu befolgen – was auch  
politisch nutzbar gemacht 

wird.
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sprächskreise ablaufen und welche Freizeitaktivitä-

ten angeboten werden. Dabei wird deutlich, wie um-

fassend der Einfluss der Gemeinden im religiösen 

wie auch alltäglichen Leben auf die jüngsten Ge-

meindemitglieder und ihre Familien ist. Die Ge-

schlechtertrennung spielt bis in die eigene Woh-

nung hinein eine Rolle. Das gilt sogar für die 

Gülen-Gemeinde, die gemeinhin als liberal gilt. 

Räumlichkeiten beschreibt der Autor detailliert: 

Während die Gesprächskreise für Jugendliche der 

Suleyman-Gemeinde in kargen Zimmern und auf 

sperrigen Stühlen statt- 

finden, trifft man sich 

bei Gülen in bequem 

ausgestatteten Wohn-

zimmern beim „Abi“ – 

einem Jugendgruppen-

leiter, der eine Art 

universeller Ansprech-

partner ist. Interessant 

ist auch die Beschrei-

bung der äußeren Er-

scheinung von Mitglie-

dern verschiedener Ge- 

meinden. Hier erstellt 

der Autor eine Ikonogra-

fie der „Uniformen“ – an-

gefangen bei der Form des Bartes oder Schnurrbarts 

bis hin zur Farbe der Hosen. 

Angst begleitet ihn von Kindheit an

Erol Ünals Jugend ist von zunehmender Gläu-

bigkeit geprägt, die in eine „Selbsterhöhung“ im Al-

ter von 16 bis 18 Jahren mündet. Sie mischt sich un-

ter die Angst, die ihn von früher Kindheit an begleitet 

und die im Laufe der Jahre immer neue Formen an-

nimmt: Angst vor der Apokalypse, Angst vor der Zu-

kunft, Angst vor der Hölle, Angst vor Zweifeln am 

Glauben, Angst vor unzüchtigen Gedanken, Angst 

vor Verfehlungen, bis hin zu der Angst, der falschen 

islamischen Strömung zu folgen. 

Trotz Einschüchterung und tiefer Religiosität 

bleibt der junge Erol jedoch auch ein Mensch, der 

kritische Fragen stellt. Damit sind Konflikte pro-

grammiert, die schließlich dazu führen, dass er sich 

zunächst von den Gemeinden und schließlich vom 

Islam selbst distanziert. Eine Schlüsselrolle spielen 

dabei die Geschehnisse vom 11. September 2001. Erol 

bemüht sich zunächst, in 

Internetforen der über-

bordenden Islamkritik 

sachliche Argumente 

entgegenzusetzen – bis 

ihn die Erkenntnis trifft: 

„In Wahrheit verteidigte 

ich nicht den Islam, son-

dern den größten Teil 

meiner Identität.“  (S. 229) 

 

Durch seinen Erfah-

rungsbericht öffnet Erol 

Ünal vielfältige Einsich-

ten in die Lebenswelt 

junger Muslime in 

Deutschland. Er schildert seine Mitmenschen im-

mer wieder wohlwollend und humorvoll, weist aber 

auch klar auf Machtstrukturen hin, die extremisti-

schen Zündstoff enthalten. Dass diese Schilderung 

letzten Endes individuell und damit subjektiv ist, 

versteht sich. Pädagogische Fachkräfte werden in 

diesem flüssig geschriebenen Buch einiges wieder-

finden, was sie bereits in ihrer täglichen Arbeit be-

obachtet haben. 

 Er schildert seine Mit- 
menschen immer wieder  

wohlwollend und humorvoll,  
weist aber auch klar auf  

Machtstrukturen hin, die  
extremistischen Zündstoff  

enthalten.
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Antisemitismus: Als Antisemitismus wird 

nicht nur die Feindlichkeit gegen Jüd*innen 

bezeichnet. Vielmehr bezeichnet der Begriff 

eine bestimmte Wahrnehmung von Jüd*innen, 

die sich aus Ressentiments und Verschwö-

rungsmythen speist. Im Antisemitismus wird 

Jüd*innen beispielsweise unterstellt, eine be-

sondere Macht zu besitzen und diese zum 

Nachteil anderer auszunutzen. Antisemitis-

mus wird nicht immer offen formuliert. Er 

kann sich auch verdeckt in Form eines israel-

bezogenen Antisemitismus oder Codes äußern.

Community: Eine Gemeinschaft von Men-

schen, die sich aufgrund bestimmter Hinter-

gründe, Tätigkeiten (z.B. „Online-Community“), 

Merkmale oder Ziele (z.B. „Black Community“) 

miteinander verbunden fühlen.

Diaspora: Der Begriff Diaspora bezeichnet 

eine Gruppe von Menschen, die ihre Heimat 

verlassen haben und nun über mehrere Regio-

nen verstreut leben. Ursprünglich bezog sich 

der Begriff vor allem auf Menschen jüdischen 

Glaubens. Heute bezeichnet er ganz un-

terschiedliche Migrant*innengruppen, 

die enge Bezüge zu ihrem jeweiligen 

Heimatland aufrechterhalten und grenz-

überschreitend meist sehr gut vernetzt 

sind. 

Diversität: Das Wort Diversität kann 

in den meisten Fällen durch Vielfalt er-

setzt werden. Gemeint ist die religiöse, 

sexuelle, soziale Vielfalt einer Gesell-

schaft. Auch Alter, Herkunft, Weltan-

schauungen, körperliche und geistige 

Fähigkeiten sowie Geschlechter und un-

terschiedliche Identitäten zählen dazu. 

Ethnie: Der Begriff Ethnie ist ein wis-

senschaftlicher Sammelbegriff und zu-

rückzuführen auf das altgriechische 

Wort „éthnos“ (deutsch: Volk oder Volks-

zugehörige). Er bezeichnet als Fremd- 

oder Eigenzuschreibung Menschen, die 

auf der Grundlage soziokultureller Merk- 

male einer Gruppe angehören. Bei-

spielsweise durch gemeinsame Abstam-

mung, gemeinsame Kultur und Traditio-

nen, Geschichte oder auch räumliche 

Herkunft.

Glossar12
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Faschismus: Der Begriff Faschismus 

geht zurück auf die Eigenbezeichnung einer 

politischen Bewegung, die Anfang des 20. 

Jahrhunderts in Italien entstand. Später er-

richtete sie unter Benito Mussolini eine 

rechtsextreme, rassistische und anti-mar-

xistische Diktatur. Weitere Kernelemente 

des Faschismus sind die Unterordnung des 

Einzelnen unter einen „Führer“, Nationalis-

mus und Gewalt.

Genozid: Der Begriff kann auch durch 

„Völkermord“ ersetzt werden und wurde 

nach dem Zweiten Weltkrieg als Reaktion 

auf den Holocaust geprägt. Seit 1948 ist Völ-

kermord ein Straftatbestand im Völkerstraf-

recht und bezeichnet die Absicht, eine nati-

onale, ethnische, religiöse oder soziale 

Gruppe ganz oder teilweise zu vernichten. 

Homofeindlichkeit/Homophobie: Ab-

wertung von schwulen, lesbischen, bisexu-

ellen Personen oder Menschen, die eine an-

dere sexuelle Orientierung haben als 

„Frauen lieben Männer“ und umgekehrt. 

Islamismus: In Abgrenzung zur Religion 

„Islam“ bezeichnet der Begriff „Islamismus“ 

eine religiös verbrämte Form des politi-

schen Extremismus, die sich in Deutschland 

gegen das Grundgesetz und die freiheitlich 

demokratische Grundordnung richtet und 

Gesellschaft, Kultur, Staat und Politik nach 

als islamisch angesehenen Werten umge-

stalten will. Der Begriff bezeichnet die Be-

strebungen, islamische Staaten von als 

nicht-islamisch betrachteten Einflüssen zu 

befreien und die Bürger*innen unter die 

Herrschaft religiöser Regelungen zu zwingen. 

Migration: Wenn ein Mensch seinen Le-

bensmittelpunkt über einen längeren Zeit-

raum hinweg räumlich verlegt, nennt man 

das Migration. Von Binnenmigration wird 

gesprochen, wenn er das innerhalb des ei-

genen Herkunftslandes tut. Internationale 

Migration bezeichnet die grenzüberschrei-

tende Wanderung von Menschen in ein an-

deres Land. 

Nationalismus: Als Nationalismus wird 

eine Ideologie bezeichnet, die die eigene 

ethnische Gemeinschaft und Nation und 

deren Merkmale, beispielsweise Kultur, 

Sprache und Geschichte, überhöht und an-

dere Nationen (zum Teil in aggressiver Wei-

se) herabstuft und als minderwertig be-70



trachtet. Handelt es sich um eine radikale 

Ausprägung, spricht man von Ultranationa-

lismus. Ultranationalismus ist ein typischer 

Teil extrem rechter Ideologie. 

Postmigrationsgesellschaft: Länder, in 

die viele Menschen aus anderen Ländern 

ziehen, bezeichnet man als Einwanderungs-

länder. Einwanderungsländer, in denen die-

ser Zuzug von Politik, Wissenschaft und Öf-

fentlichkeit als Fakt anerkannt wird, werden 

durch die Migration geprägt und verändern 

sich. Es entstehen neue Identitäten, die 

durch die neue Heimat begründet werden, 

aber weiterhin einen Bezug zum Herkunfts-

land (der Vorfahren) aufweisen. In der Ge-

sellschaft werden Fragen von Zugehörigkeit, 

Chancengleichheit und Teilhabe neu ausge-

handelt. Weil diese Veränderungsprozesse 

nach („post“) der Migration geschehen, 

spricht man von einer Postmigrationsge-

sellschaft.

Rassismus: Rassismus geht von der 

pseudowissenschaftlichen Überzeugung 

aus, dass es menschliche „Rassen“ gibt, die 

klar voneinander abgegrenzt sind. Men-

schen werden anhand vermeintlicher oder 

tatsächlicher Merkmale wie Hautfarbe, Kul-

tur, Herkunft oder Religion als Gruppen 

konstruiert, die als minderwertig wahrge-

nommen werden. Im rassistischen Weltbild 

wird die Vermischung mit anderen Gruppen 

abgelehnt. Rassismus tritt beispielsweise in 

der Alltagssprache über bestimmte Wörter 

oder auch in Form von Ungleichbehandlung 

oder Gewalt aufgrund der (zugeschriebe-

nen) Herkunft auf.

Rechtsextremismus: Rechtsextremis-

mus ist kein einheitliches Phänomen, son-

dern ein Sammelbegriff für politische Ein-

stellungen. Ein verbindendes Element des 

Rechtsextremismus sind Ungleichwertig-

keitsvorstellungen. Rechtsextremismus 

lehnt die Demokratie ab und geht von einem 

„Recht des Stärkeren aus“. Extrem rechtes 

Gedankengut beinhaltet mindestens die Ak-

zeptanz von Gewalt und kann sich in Ge-

walthandlungen äußern. Ebenfalls lehnt er 

die im Grundgesetz festgeschriebene 

Gleichwertigkeit aller Menschen ab. Im 

Rechtsextremismus wird der Wert eines In-

dividuums über dessen Zugehörigkeit zu ei-

ner Ethnie oder Nation bestimmt. Die eige- 71
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ne Nation oder Kultur werden dabei als 

grundsätzlich höherwertig und überlegen 

angesehen. 

Religiös-fundamentalistisch: Religiöser 

Fundamentalismus lebt strikt nach den Re-

geln einer radikalen religiösen Überliefe-

rung. Anhänger*innen religiös-fundamen-

talistischer Gruppierungen streben eine 

Gesellschaft an, die sich diesen Regeln un-

terordnet. Ziel ist eine auf der jeweiligen Re-

ligion und dem jeweiligen Gott basierende 

Herrschaft, die „Ungläubige“ ausschließt, 

abwertet und häufig verfolgt, manchmal bis 

in den Tod. 

Sexismus: Der Begriff Sexismus be-

schreibt Diskriminierung, also Benachteili-

gung, Abwertung oder Unterdrückung, auf-

grund des Geschlechts. Von Sexismus sind 

vor allem Frauen betroffen.

Ungleichwertigkeitsideologien: Ein zen-

traler Wert einer demokratischen Gesell-

schaft ist die Gleichwertigkeit aller Men-

schen, egal wo sie herkommen, welchen 

ethnischen, kulturellen, religiösen, sexuel-

len oder sozialen Hintergrund sie haben. 

Wenn bestimmte Gruppen von Menschen 

(„Sie“) als der eigenen Gruppe („Wir“) unter-

legen oder minderwertig angesehen, diskri-

miniert und ausgegrenzt werden, spricht 

man von Gruppenbezogener Menschen-

feindlichkeit. Beispiele hierfür sind Rassis-

mus, Antisemitismus, Trans- und Homo-

feindlichkeit, Sexismus oder die Abwertung 

von Menschen mit Behinderung. All diese 

Einstellungen versuchen eine angebliche 

Hierarchie der Menschen zu rechtfertigen 

und werden subsumiert unter dem Begriff 

Ungleichwertigkeitsideologien. 

Ustaša-Regime: Die kroatische Ustaša-

Bewegung wurde 1930 von Rechtsanwalt 

Ante Pavelić gegründet. Der Name Ustaša 

bedeutet „Der Aufständische“ und bezieht 

sich auf aufständische Soldaten, die im 19. 

Jahrhundert für ein von Österreich-Ungarn 

unabhängiges Kroatien kämpften. Im Zwei-

ten Weltkrieg brachten das Deutsche Reich 

und Italien die faschistische Ustaša an die 

Macht. Diese errichtete eine Terrorherr-

schaft, in der Jüd*innen, Sinti*zze, Rom*nja 

und Serb*innen auf kroatischem Gebiet 

systematisch vernichtet wurden.
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Projekt „Hadi, wir müssen reden!“
Prävention von Rechtsextremismus und Ultranatio-
nalismus in der Migrationsgesellschaft
c/o Landesverband der kommunalen Migrantenver-
tretungen Baden-Württemberg (LAKA)
Charlottenstraße 25
70182 Stuttgart
Mobil: 0176 144 82 671
Mail: erol.uenal@laka-bw.de
www.laka-bw.de/hadi-wir-muessen-reden

Fachstelle mobirex - Monitoring | Bildung | Information
zur extremen Rechten, Gruppenbezogenen 
Menschenfeindlichkeit und Antifeminismus
c/o Landesarbeitsgemeinschaft Offene Kinder- und 
Jugendbildung Baden-Württemberg e.V. (LAGO)
Siemensstraße 11
70469 Stuttgart
Tel.: 0711 / 89 69 15-23 oder -26
Mail: mobirex@lago-bw.de
www.mobirex.de

Leuchtlinie - Beratung für Betroffene von rechter 
Gewalt
Hilfs- und Anlaufstelle für Betroffene, Angehörige 
und Zeug*innen von extrem rechter, rassistischer 
und antisemitischer Gewalt in Baden-Württemberg
c/o Türkische Gemeinde in Baden-Württemberg e.V.
Reinsburgstraße 82
70178 Stuttgart
Tel.: 0711 / 888 999-33
Mail: info@leuchtlinie.de
www.leuchtlinie.de

Fachstelle kompetent vor Ort.  
Gegen Rechtsextremismus
Vermittlung von Beratung bei extrem rechten und 
demokratiefeindlichen Vorkommnissen sowie 
Qualifizierungs- und Informationsangebote 
c/o Jugendstiftung Baden-Württemberg
Schlossstraße 23
74372 Sersheim
Tel.: 07042 / 83 17-30
Mail: beratung@kompetentvorort.de
www.demokratievorort.de 

Fachstelle Extremismusdistanzierung (FEX)
Beratung- und Qualifizierungsangebote zum 
Thema Radikalisierung für Fachkräfte der 
mobilen und offenen Jugendarbeit, der Jugendso-
zialarbeit sowie an ehrenamtlich Tätige aus der 
Verbandslandschaft 
c/o LAG Mobile Jugendarbeit/ Streetwork 
Baden-Württemberg e. V.
Heilbronner Straße 180
70191 Stuttgart
Hotline: 0800 / 2016 112
Mail: info@fexbw.de
www.fexbw.de

OFEK Baden-Württemberg
Zielgerichtete Unterstützung bei Antisemitismus 
vor Ort. Community-basierter Ansatz. 
Tel.: 0711 / 228 3629
Mail: bw@ofek-beratung.de
https://ofek-beratung.de/bawue

Kontakte zu Organisationen 
und Anlaufstellen

13

73

Kontakte zu Organisationen und Anlaufstellen



Meldestelle Antisemitismus vor Ort und im Netz 
Meldestelle für antisemitische Angriffe, Bedrohungen und 
Beleidigungen
c/o Jugendstiftung Baden-Württemberg
Schlossstraße 23
74372 Sersheim
Tel.: 07042 / 83 17-0
Mail: info@jugendstiftung.de
www.meldestelle-antisemitismus.de

REspect! – Die Meldestelle gegen Hetze im Netz
Meldestelle für Hasskommentare im Netz mit Prüfung auf 
strafrechtliche Relevanz und auf die Möglichkeit der 
Löschung durch Provider von Internetplattformen 
c/o Jugendstiftung Baden-Württemberg
Schlossstraße 23
74372 Sersheim
Tel.: 07042 / 83 17-47
Mail: meldung@meldestelle-respect.de
www.meldestelle-respect.de

PREvent!on  
Schwerpunkt der Arbeit von PREvent!on ist die pädagogi-
sche Arbeit mit Jugendlichen zu den Themen religiös 
begründeter Extremismus sowie zum Verhältnis von 
Demokratie und Religion.
c/o Jugendstiftung Baden-Württemberg
Schlossstraße 23
74372 Sersheim
Tel.: 07042 / 8317-11
Mail: prevention@demokratievorort.de 
www.demokratievorort.de

Team meX – mit Zivilcourage gegen Extremismus
Team meX sensibilisiert Jugendliche für Gefährdungen 
der Demokratie und bieten Programme zur Rechtsextre-
mismus- und Islamismusprävention an.
Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg 
(LpB BW)
Lautenschlagerstraße 20
70173 Stuttgart
Tel.: 0711 / 164099-82/-86
Mail: mail@team-mex.de
www.team-mex.de

Kompetenzzentrum gegen Extremismus in Baden-
Württemberg (konex)
Beratung und Begleitung von Ausstiegsprozessen in den  
Bereichen Rechtsextremismus, auslandsbezogenem 
Extremismus, islamistischer Extremismus und 
Linksextremismus.
Postfach 50 07 29
70337 Stuttgart
Tel.: 0711/279-4556
Mail: kontakt@konex.bwl.de
www.konex-bw.de

Kompetenznetzwerk „Islamistischer Extremismus“ - 
KN:IX
Das Kompetenznetzwerk „Islamistischer Extremismus“ 
(KN:IX) vereint zwei etablierte, bundesweit tätige Träger 
der Präventionsarbeit sowie die Dachorganisation der 
zivilgesellschaftlichen Akteure des Themenbereichs 
religiös begründeter Extremismus.
c/o Violence Prevention Network gGmbH
Alt-Reinickendorf 25
13407 Berlin
Tel.: 030 / 917 05 464
Mail: post@violence-prevention-network.de
www.kn-ix.de

diyalog – Fach- und Informationsstelle Türkischer 
Ultranationalismus in Schleswig-Holstein
Die landesweite Fach- und Informationsstelle zum 
Thema türkischer Ultranationalismus versteht sich 
Anlaufstelle, die auf Grundlage von themenbezogenen 
Beobachtungen und Entwicklungen bedarfsorientierte 
Angebote macht sowie das Themenfeld weiterentwickelt.
c/o Türkische Gemeinde in Schleswig-Holstein e.V.
Elisabethstraße 59
24143 Kiel
Tel.: 0431 / 73 94 926 
Mail: diyalog@tgsh.de
www.diyalog.tgsh.de
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E-Mail: info@demokratiezentrum-bw.de
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